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Vorwort
„Who will feed China?“, fragte Lester Brown 1995 und sagte eine Verknappung von Weizen auf den 
globalen Lebensmittelmärkten durch die chinesische Nachfrage voraus. Diese Situation ist bislang nicht 
eingetreten, auch nicht während der jüngsten Lebensmittelkrisen. Entgegen neoliberaler Empfehlungen 
von Seiten der USA und der WTO hat China sein System der Getreidevorratswirtschaft trotz Welt-
marktintegration beibehalten und kann bislang erfolgreich Preisschwankungen entgehen (Harkness 
2011). Die Selbstversorgung mit Getreide ist noch immer zentrale Strategie der chinesischen Führung, 
jedoch weniger zur Wahrung der Unabhängigkeit als aus Sorge um Preis- und soziale Stabilität.
Die von Lester Brown gestellte Frage nach der Food Security hat allerdings nach wie vor seine Berech-
tigung: China versorgt mit 9 Prozent der weltweiten Agrarflächen rund 20 Prozent der Weltbevölkerung 
und ist bei wachsender Bevölkerung und steigendem Wohlstand einer der Hauptakteure im weltweiten 
Nahrungsmittelhandel. Bei anderen Agrarprodukten neben Getreide setzt China auf den Weltmarkt und 
beeinflusst maßgeblich als größter Nachfrager (von Soja zum Beispiel) Preise und Produktion in ande-
ren Teilen der Erde.
In China selbst ist Food Security ebenfalls brandaktuell. Der ländliche Raum befindet sich insgesamt 
in einem Transformationsprozess: Es findet eine Industrialisierung der Landwirtschaft statt und große 
Agrarbetriebe entstehen, Städte breiten sich aus und ein Teil der Landbevölkerung zieht in die Stadt. 
Anbauflächen sind von Urbanisierung, Industrialisierung und Umweltverschmutzung bedroht.
Neben der Versorgungssicherheit (Food Security) ist die Sicherheit von Lebensmitteln (Food Safety) für 
den Nahrungsmittelexport, Verbraucherschützer und natürlich die chinesische Bevölkerung von Belang. 
Am 16. Mai verkündete die Regierung, dass die chinesische Milch nun melaminfrei sei und setzte damit 
wohl einen offiziellen Schlusspunkt unter einen der größten Skandale in der Nahrungsmittelproduktion 
in China (China Daily 2011). Zur Erinnerung: Im Zusammenhang mit durch Melamin verunreinigter 
Baby-Milch starben in China sechs Säuglinge, über 300 000 zeigten Symptome einer Vergiftung (BBC 
2009).
Das illegale Hinzufügen von Melamin zur Milch war in seinen dramatischen Auswirkungen wohl ein-
zigartig – Verunreinigungen scheinen jedoch auch bei vielen anderen Lebensmitteln in China gang und 
gäbe zu sein (Wang 2011, Custer 2011). Nicht nur, aber auch durch diese Skandale rückt Food Safety 
immer mehr in den Fokus. Es stellt sich dementsprechend nicht mehr ausschließlich die Frage einer 
ausreichenden Versorgung mit Lebensmitteln, sondern auch, ob sich diese Lebensmittel überhaupt für 
den menschlichen Verzehr eignen.
Food Security und Food Safety in China sind die beiden Orientierungspunkte der vorliegenden Arbeit. 
In einzelnen Kapiteln haben sich die Studierenden der Task Force „Nahrungsmittel in China“ mit dem 
Lebenszyklus von Nahrung in China beschäftigt – von der Produktion der Lebensmittel bis hin zur Be-
seitigung der Abfallprodukte, die bei ihrem Konsum entstehen.
Das erste Kapitel untersucht, welche Faktoren Food Security in China gefährden und welche Strate-
gien die chinesische Regierung verfolgt. Im Anschluss daran geht es um Lebensmittelsicherheit (Food 
 Safety), welche durch Umweltverschmutzung, aber auch durch die Landwirtschaft selbst bedroht ist. 
Das dritte Kapitel widmet sich dem staatlichen Verbraucherschutz und zivilgesellschaftlichen Initia-
tiven, die in diesem Bereich aktiv sind. Chinas Rolle auf globalisierten Nahrungsmittelmärkten unter-
sucht das vierte Kapitel und konstatiert Chinas Außenhandelspolitik, in einem Spannungsfeld zwischen 
Selbstversorgung und komparativen Kostenvorteilen zu stehen. Schlussendlich beschäftigt sich Kapitel 
fünf mit dem Aufbau eines integrierten Abfall-Managements in China und nimmt alle in diesem Bereich 
tätigen Akteure – vom Staat über Privatwirtschaft bis hin zur Zivilgesellschaft – unter die Lupe.
Im Rahmen der Task Force am Institut für Ostasienwissenschaften erstellen Studierende für externe 
Partner Kurzanalysen im Stile der Politikberatung bereits seit 1999 und werden dabei von Dozenten des 
Instituts fachlich unterstützt. Abschließend stellen die Studierenden ihre Ergebnisse und Handlungs-
empfehlungen einem Fachpublikum vor.
Vorwort
8               S. Löhr / R. Trappel (Hg.): Task Force: Nahrungsmittel in China
Diese Publikation ist das Ergebnis der Arbeit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Wintersemester 
2010/2011, in dem das Asienhaus aus Essen als externer Partner gewonnen werden konnte. Wir danken 
insbesondere Dr. Nora Sausmikat und Dr. Klaus Fritsche für die vielen interessanten Anregungen und 
die gute Zusammenarbeit. Die Abschlusspräsentation der Task Force Nahrungsmittel in China fand am 
8. Februar 2011 in Duisburg statt.
Duisburg, im Mai 2011
Susanne Löhr & René Trappel
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Summary
Food security is essential for the economic, political and social development of a country. This paper 
analyzes the current Food security situation in China and addresses the following three issues: The cur-
rent situation with regard to food supply, the factors which limit food security, and finally who is affected 
by food insecurity. In our discussion, we point out the reaction of the Chinese government to threats for 
food security and highlight the significance of the 120 million hectare threshold of agricultural land. 
We conclude with the analysis of the interrelationship between poverty, infrastructure and food security.
1 Einleitung
Die Gewährleistung von Food Security ist sowohl auf nationaler als auch auf globaler Ebene essenziell. 
Der Generalsekretär der United Nations (UN) Ban Ki-moon verweist auf die Wichtigkeit von Food 
Security als Grundlage für ein lebenswertes Leben, für eine fundierte Bildung sowie zur Erreichung 
der Millenium Development Goals (UN 2008). Im Human Development Report von 1994 nimmt das 
United Nations Development Programme (UNDP) Food Security als eine von sieben Kategorien in das 
Konzept der menschlichen Sicherheit auf.1 Food Security wird dabei wie folgt definiert:
„Food security means that all people at all times have both physical and economic access to basic food. 
This requires not just enough food to go round. It requires that people have ready access to food – that 
they have an ‘entitlement’ to food, by growing it for themselves, by buying it or by taking advantage of 
a public food distribution system“ (UNDP 1994: 27).
Diese Definition stellt eine westliche Sichtweise auf das Konzept Food Security dar und soll in erster 
Linie zu einem besseren Verständnis dieses Fachterminus beitragen.
Ziel dieser Ausarbeitung ist es, die aktuelle Food Security Situation in China zu analysieren. Die Arbeit 
lässt sich in die folgenden drei Themenkomplexe gliedern: Zunächst geht es darum, die Frage nach der 
Versorgungssicherheit zu beantworten. Hierzu werden die chinesische und die internationale Nahrungs-
mittelproduktion betrachtet. Dies geschieht unter besonderer Berücksichtigung der Entwicklung und 
Bedeutung der Getreideproduktion. Im zweiten Themenkomplex werden die Faktoren identifiziert, wel-
che die fortschreitende Verkleinerung der landwirtschaftlichen Nutzfläche zur Folge haben. Des Weite-
ren soll in einem dritten Schritt der Zusammenhang zwischen Armut, Infrastruktur und Food Security 
verdeutlicht und die Frage beantwortet werden, wer letztlich von Food Insecurity betroffen ist. Zum 
Schluss werden die gewonnenen Erkenntnisse in einem Fazit zusammengefasst.
2 Rahmenbedingungen, Produktion und politische Grundsätze
Was bedeutet Food Security im Kontext Chinas? Und welche Versorgungssituation ergibt sich hieraus? 
Die chinesische Übersetzung für die englische Bezeichnung von Food Security ist liangshi anquan. Die-
ser Begriff kann sowohl mit Food Security als auch mit Grain Security (Getreidesicherheit) übersetzt 
werden. Eine exakte chinesische Definition des Begriffes liangshi anquan scheint nicht zu existieren. 
Dennoch kann ein Trend seitens der chinesischen Führung zur zweiten Übersetzungsmöglichkeit beob-
achtet werden. Ein Beispiel hierfür stellt der erste chinesische Grain Security Plan aus dem Jahr 2008 
dar, in welchem es hauptsächlich um die Erhöhung und Förderung der Getreideproduktion geht (Zhang 
2011).2 In China spielt somit die Getreideproduktion eine maßgebliche Rolle bei der Erreichung des 
1 Die weiteren sechs Kategorien sind Community Security, Economic Security, Environmental Security, Health Security, Personal 
Security und Political Security (UNDP 1994: 24–25).
2 Im weiteren Verlauf der Arbeit wird der Terminus Food Security anstatt Grain Security benutzt.
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Status der Selbstversorgung. Bereits in der Mao-Ära war die Selbstversorgung im Getreidesektor ein 
Ziel der damaligen Politik (McBeath/McBeath 2010: 37). Der stellvertretende Landwirtschaftsminister 
Chinas Wei Chaoan betont, dass Selbstversorgung für China eine 95-prozentige Deckung des Getreide-
bedarfs durch inländischen Anbau bedeutet. Dies heißt, dass bei der aktuellen Situation die Getreide-
produktion über 500 Millionen Tonnen betragen muss (China.org.cn 2010).
Dabei sind die Voraussetzungen für eine derartige Produktion in China denkbar schlecht. Weniger als 
15 Prozent der Gesamtfläche Chinas, die rund 9,33 Millionen Quadratkilometer beträgt, sind landwirt-
schaftlich nutzbar. Global betrachtet verfügt China über 10 Prozent der gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche und über 6 Prozent der Süßwasservorräte (Asienstiftung; Netzwerk ‚EU-China: Civil So-
ciety Forum‘ 2010: 4).
Die drei wichtigsten Getreideprodukte sind Weizen, Mais und Reis. Im Jahr 2008 war China der welt-
größte Reis- und Weizenproduzent sowie der zweitgrößte Maisproduzent (FAO 2011). Abbildung 1 
verdeutlicht die Getreideproduktion im internationalen Vergleich und zeigt die drei größten Produzenten 
für die Produkte Mais, Weizen und Reis.
Abb. 1: Getreideproduktion im internationalen Vergleich
Quelle: FAO 2011; data year 2008; eigene Darstellung.
Abbildung 2 verdeutlicht den historischen Verlauf der chinesischen Getreideproduktion. Bereits im Jahr 
2007 konnte China nach eigenem Verständnis die Selbstversorgung im Getreidesektor mit einer Produk-
tion von 502 Millionen Tonnen erreichen (McBeath/McBeath 2010: 38).
Abb. 2: Entwicklung der Getreideproduktion
Quelle: US Department of Agriculture 2010; eigene Darstellung.
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Auffällig am Verlauf des Graphen sind die zwei Einbrüche. Um 1960 litt China unter den Folgen der 
Politik des Großen Sprungs, die u. a. zu einer großen Hungersnot führte (Asienstiftung; Netzwerk ‚EU-
China: Civil Society Forum‘ 2010: 3). Der Einbruch um die Jahrtausendwende hatte weniger fatale 
Folgen, ist jedoch für die vorliegende Ausarbeitung bedeutender. Er ist teilweise auf die schrittweise 
Öffnung des chinesischen Marktes zurückzuführen. Viele Bauern begannen, von der Getreideproduk-
tion auf ökonomisch attraktivere Alternativen umzuschwenken. Hierzu zählten Obst und Gemüse oder 
landwirtschaftliche Rohstoffe (Hoering 2010: 7). Um die Selbstversorgung im Getreidesektor wieder-
herzustellen, musste dementsprechend die chinesische Regierung tätig werden. Ein kurz nach der Jahr-
tausendwende erarbeitetes Anreizsystem sollte die Getreideproduktion wieder lukrativer werden lassen. 
Hierzu gehörten erhöhte Getreidepreise, Subventionen für Dünger und Maschinen, die in der Getreide-
produktion eingesetzt wurden, sowie die Einführung eines transparenteren Steuer- und Abgabensystems 
(Hoering 2010: 7; Ministry of Agriculture 2010). Im Jahr 2006 wurden diese Maßnahmen im elften 
Fünfjahresplan der chinesischen Regierung vertieft und erweitert. Die Reform des Steuersystems wurde 
fortgeführt, und zusätzliche Subventionen sollten die Bauern unterstützen. Zudem wurde auf eine Pro-
duktivitätssteigerung durch den Einsatz fortschrittlicher Technologien gesetzt (Ministry of Agriculture 
2010; Wen 2006). Eine weitere Ergänzung der Maßnahmen ist der oben erwähnte Grain Security Plan. 
Die National Development and Reform Commission legte in diesem Plan die Strategie zur chinesischen 
Getreideversorgung bis zum Jahr 2020 fest. Demnach soll die begonnene Strategie fortgeführt werden. 
Die Selbstversorgungsrate von 95 Prozent wurde bestätigt. Um diese zu erreichen, soll die Getreide-
anbaufläche nicht unter 105,3 Millionen Hektar fallen (Xinhua News Agency 2008).
Das Erreichen der Selbstversorgungsrate und die anhaltende Steigerung in der Getreideproduktion sind 
zu einem Großteil mit diesen Regierungsmaßnahmen zu erklären. In Abbildung 2 wird deutlich, dass die 
Getreideproduktion zu Beginn des Jahrtausends ansteigt. Bei Berücksichtigung einer kurzen Anlaufzeit 
kann der Anstieg somit auf die kurz nach der Jahrtausendwende ergriffenen Maßnahmen zurückgeführt 
werden. 
3 Bodenverlust und andere Faktoren
Die größte Herausforderung für die chinesische Landwirtschaft stellt der stetige Schwund landwirt-
schaftlicher Nutzfläche dar. In diesem Themenkomplex gilt es daher, die folgende Leitfrage zu beant-
worten: Welche Faktoren gefährden die Food Security? In diesem Kontext können sieben Faktoren 
identifiziert werden, welche sich auf die Food Security in China auswirken.3 Als erstes ist die Landflucht 
zu nennen, da dieser Trend dazu führt, dass nicht genügend Fachkräfte für die Bewirtschaftung der länd-
lichen Nutzfläche vorhanden sind. Dies könnte letztlich dazu führen, dass China die eigene Versorgung 
nicht garantieren kann. Zweitens wirken sich schlechte Getreideernten negativ auf andere Bereiche wie 
beispielsweise die Schweinefleischproduktion aus (Lupus alpha 2010: 3–4). Als dritter Faktor ist der 
Klimawandel und die mit ihm einhergehenden veränderten Umweltbedingungen zu nennen, ebenso 
wie viertens die fortschreitende Wasserverknappung (Nie/Xiao 2009: 4). Den fünften Faktor bildet die 
Urbanisierung, welche in engem Zusammenhang mit der Landflucht steht. Die chinesische Bevölke-
rungszunahme (McBeath/McBeath 2010: 48–50) und die damit verbundene erhöhte Nachfrage nach 
mehr Wohnfläche, welche wiederum zu einem Anstieg von nicht-landwirtschaftlichen Entwicklungen 
wie Urbanisierung, Industrialisierung und Straßenbau führt, bildet den sechsten Faktor (Ho/Lin 2004: 
762). Zudem ist eine steigende Nachfrage nach mehr Nahrungsmitteln zu erwarten, wozu theoretisch 
mehr Anbauflächen notwendig wären, die jedoch aufgrund der beschriebenen Entwicklungen nicht vor-
handen sind. Daran anknüpfend stellen die ökonomischen Entwicklungen (McBeath/McBeath 2010: 
50–52) den siebenten Faktor dar. Diese Faktoren können nicht streng isoliert betrachtet werden, da, 
wie bereits veranschaulicht wurde, bestimmte Entwicklungen zusammenhängen und sich gegenseitig 
bedingen.
Das prominenteste Beispiel für Regierungsmaßnahmen zur Eindämmung der Risikofaktoren ist die 120 
Millionen Hektar-Grenze. Dahinter verbirgt sich eine Strategie, nach der die landwirtschaftlich nutzbare 
3 Die folgende Reihenfolge soll keinesfalls die Intensität der Faktoren auf Food Security andeuten.
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Fläche Chinas nicht unter diese Grenze sinken darf (Hoering 2010: 7; McBeath/McBeath 2010: 68). 
Auch im Elften Fünfjahresplan ist eine Mindestgrenze erwähnt. Zusätzlich wurde in diesem Dokument 
der Flächennutzungswandel von Land stärker reguliert, und es wurde das Ziel angegeben, neue land-
wirtschaftliche Nutzfläche zu gewinnen. Lange Zeit war die Umwandlung von Land recht unkontrolliert 
verlaufen. Die lokalen Regierungen versuchten, durch die Ansiedlung von Wirtschaft und Industrie eine 
vor allem ökonomisch lukrative Landnutzung zu betreiben. In Zukunft soll die Einteilung von Land in 
die Kategorien priorisierter, unterstützter, begrenzter und verbotener Urbanisierung sowie die strenge 
Kontrolle der Lokalregierungen bei der Umsetzung dieser Kategorisierung und harte Bestrafung bei 
Nichtbeachtung erreicht werden (McBeath/McBeath 2010: 68). Die Wiederherstellung von landwirt-
schaftlicher Anbaufläche sollte schließlich durch die Zusammenlegung und Verbindung kleiner, ver-
streuter Agrarflächen sowie die Zusammenlegung von Dörfern realisiert werden. Auf diese Weise sollte 
landwirtschaftliche Fläche im Millionen-Hektar-Bereich dazugewonnen werden (McBeath/McBeath 
2010: 69).
Weitere Maßnahmen, die eng mit der Bodenfrage verknüpft sind, beziehen sich auf die Bewässerung. 
Rund 51 Prozent der Anbaufläche Chinas wird künstlich bewässert. Im Jahr 2000 flossen allein 30 Pro-
zent der Agrarausgaben in diesen Bereich. In Planung ist zudem das Mammutprojekt einer Süd-Nord-
Wasserumleitung. Der Yangtze in Zentralchina soll mit dem Huai, dem Gelben Fluss und dem Hai in 
Nordchina verbunden werden, um dort die Wasserversorgung zu verbessern (McBeath/McBeath 2010: 
70). Das Projekt ist nicht unumstritten, aber es zeigt den Stellenwert, den die künstliche Bewässerung 
für die Bekämpfung des Bodenverlustes und den Erhalt der Food Security hat.
Neben diesen Strategien können diverse Aufforstungsprojekte sowie die Ein-Kind-Politik als Regie-
rungsmaßnahmen zur Eindämmung von Risikofaktoren für die Food Security genannt werden ( McBeath/
McBeath 2010: 67). Die viel kritisierte Ein-Kind-Politik soll nach wie vor das Bevölkerungswachstum 
abschwächen, damit die zunehmende Urbanisierung stabilisieren und somit die Problematik Food Secu-
rity schon auf der Seite der Nachfrage angehen.
4 Armut, Infrastruktur und Food Security
Wie die Situation der Bevölkerung in China bezüglich Vulnerabilität durch Food Insecurity steht, wird 
im folgenden Teil anhand der zwei Faktoren Armut und Transportinfrastruktur detaillierter analysiert.4 
Dabei wird die Situation bezüglich dieser zwei Faktoren in China komparativ anhand der Kategorisie-
rung „urban–rural“5 und anhand von Regionen diskutiert. Daher soll in diesem Abschnitt die folgende 
Leitfrage diskutiert werden: Wer ist von Food Insecurity betroffen? Food Security verteilt sich in China 
unterschiedlich:
„The analysis on regional food security indicates that China’s food security is not optimistic at regional 
scale. Under normal conditions without emergence of extreme disasters and decline of grain-sown area, 
China’s most vulnerable areas of food security […] account for 30.3 % of the total number of counties 
(cities), which are unable to meet the ends by food productivity or economic measures at subsistence 
level“ (Fang; Yin; Yun 2009: 543).
Gemäß der oben besprochenen Definition von Food Security spielt nicht nur die Verfügbarkeit an Nah-
rungsmitteln, sondern auch der Zugang eine wichtige Rolle zum Erreichen von Food Security. Hierbei 
ist Armut ein wichtiger einschränkender Faktor, da der ökonomische Zugang zu Nahrungsmitteln für 
die betroffenen Personen maßgeblich erschwert wird: „It is invariably the poor who are food insecure“ 
(Qureshi 2008).Trotz positiver Entwicklungen bleibt Armut in China ein Problem mit hoher Priorität. 
Hierbei spielen Differenzen zwischen urbanen und ruralen Regionen eine wichtige Rolle (Hanmer/Yao/
4 Die zwei Faktoren stehen in diesem Sinne repräsentativ für die zwei bestimmenden Komponenten der Haushalts-Food Security: 
Einkommen und Preise (FAO 1999: 4).
5 Diese Kategorisierung verliert trotz Bevölkerungswachstum in urbanen Zentren und dem damit einhergehenden Bevölke rungs-
rückgang in ruralen Gebieten (siehe hierzu Abbildung A1 im Anhang) nicht an Relevanz, da verschiedene sozio-ökonomische 
Indikatoren auf eine größer werdende Disparität zwischen ruralen und urbanen Regionen hindeuten (FAO 1999: 115; Chen et al. 
2010).
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Zhang 2004: 154–156). Die rurale Bevölkerung Chinas zeichnet sich demnach gegenüber der urbanen 
Bevölkerung durch einige strukturelle Benachteiligungen aus. So ist zum Beispiel die Arbeitslosigkeit 
praktisch gleich hoch, jedoch fluktuiert diese in ruralen Gebieten deutlich stärker, was eine kurzfristig 
höhere Einkommensunsicherheit für die rurale Bevölkerung bedeutet.6 Weiter zeigt die Betrachtung 
des Wachstums der drei Wirtschaftssektoren, dass die ruralen Regionen mit vorwiegend landwirtschaft-
licher Produktion nicht im selben Maße vom Wirtschaftswachstum profitieren konnten.7 Wie aus Abbil-
dung 3 ersichtlich, spiegelt sich dieser Trend auch in der Einkommensentwicklung wider, wo die ruralen 
Regionen deutlich hinter den urbanen Regionen zurückbleiben.8
Abb. 3: Einkommen
Quelle: US Department of Agriculture 2010; eigene Darstellung.
Dies wiederum hat zur Folge, dass die Inflation der Nahrungsmittelpreise für die rurale Bevölkerung 
deutlich stärker ins Gewicht fällt. Ersichtlich wird diese relative Benachteiligung am Anteil des Ein-
kommens, der für Nahrungsmittel ausgegeben wird: Dieser liegt in urbanen Regionen bei etwa 28 Pro-
zent und in ruralen Gebieten bei knapp 34 Prozent.9
Aus diesen Betrachtungen kann geschlussfolgert werden, dass rurale Regionen im ökonomischen Zu-
gang zu Nahrungsmitteln relativ schlechter gestellt sind als urbane Gebiete und dadurch von einer hö-
heren Vulnerabilität gegenüber Food Insecurity betroffen sind.
Die drei Regionen westlicher, zentraler und östlicher Provinzen sind in Bezug auf wirtschaftliche Ent-
wicklung unterschiedlich weit fortgeschritten, was zum Teil an der Erschließung durch Transportinfra-
struktur liegt (Démurger 2001). Es ist aus Abbildung 4 deutlich ersichtlich, dass die Transportnetzwerk-
dichte in den westlichen Provinzen deutlich niedriger ist als im Osten des Landes.10 Zudem zeigt sich 
ein signifikanter Zusammenhang zwischen der Transportnetzwerkdichte und der Bevölkerungsgröße 
einer Provinz.11
Diese Situation bezüglich Netzwerkdichte ist insbesondere für die Getreideproduktion der einzelnen 
Provinzen von Bedeutung. Die westlichen Provinzen produzieren, gemäß der oben diskutierten chinesi-
schen Interpretation von Food Security, knapp die benötigte Menge an Getreide, um selbstversorgend zu 
sein.12 Während die östlichen Provinzen zwar weit unter dieser Produktionsmenge zur Selbstversorgung 
liegen, verfügen sie über das deutlich besser ausgebaute Transportnetzwerk und können somit dieses 
6 Dies verdeutlicht Abbildung A2 im Anhang. 
7 Siehe hierzu Abbildung A3 im Anhang.
8 Siehe hierzu auch Hanmer/Zhang/Yao 2004: 153.
9 Die Abbildung A4 im Anhang stellt dies dar; Vgl. hierzu auch Nie/Xiao 2009: 12, 36-38.
10 Siehe hierzu auch Nie/Xiao 2009: 13-14.
11 Verdeutlicht wird dies in Abbildung A5 im Anhang.
12 Diese Menge entspricht etwa 380 Kilogramm pro Person und Jahr.
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Defizit durch Zulieferungen ökonomisch effizient decken. Für die westlichen Provinzen stellt sich die 
Problematik, dass bei möglichen Getreideversorgungsengpässen, z. B. durch Ernteausfälle, die Selbst-
versorgung mit Getreide nicht mehr gewährleistet ist. Folglich würden sich Zulieferungen wegen des 
schlecht ausgebauten Transportnetzwerks inflationär auf Nahrungsmittelpreise auswirken. Die Dichte 
des Transportnetzwerks wirkt sich also im Zusammenspiel mit der Verfügbarkeit von Nahrungsmitteln 
auf deren Preise aus. Daraus resultiert, dass in den weniger gut erschlossenen westlichen Provinzen der 
ökonomische Zugang zu Nahrungsmitteln durch höhere Preise erschwert werden kann und dadurch 
Food Security dort stärker gefährdet ist.13
Wie Chen et al. (2010) feststellen, treten die zwei Faktoren Armut und Infrasturkturdefizite oft zu-
sammen auf: „Most of the poverty counties have become more concentrated in the remote, minority, 
and border areas especially in the central and western regions. […] These remaining poverty areas 
suffer from infrastructure deficiencies, particularly a shortage of roads.“ (Chen et al. 2010: 463). Die-
se Kumulation der Probleme bedeutet eine weitere Verschärfung der Food Security-Situation für die 
Bevölkerung in diesen Regionen. Nachdem es in diesem Zusammenhang vermehrt zu Unruhen und 
Protesten kam, besann sich die Regierung auf die Drei ländlichen Problemfelder (San nong wenti) 
( Asienstiftung/Netzwerk ‚EU-China: Civil Society Forum’ 2010: 3–4). Diese umfassen „die landwirt-
schaftliche Entwicklung, die ländlichen Regionen und die ländliche Bevölkerung“ (Asienstiftung/Netz-
werk ‚EU-China: Civil Society Forum’ 2010: 4). Wie diese Probleme angegangen werden sollten, zeigte 
wiederum der Elfte Fünfjahresplan. In diesem wurde der Aufbau Neuer Sozialistischer Dörfer vorge-
geben (Wen 2006). Einen Überblick, was das bedeutet, gibt Premier Wen Jiabao: „enhanced productive 
forces,  higher living standards, civilized living style, an orderly and clean environment, and democratic 
administration“ (Wen 2006). Konkret sollte der Fokus der Regierungsmaßnahmen vom urbanen auf 
den ruralen Raum verschoben werden. Übergeordnetes Ziel der Maßnahmen war die Schließung der 
Kluft zwischen dem relativ reichen Osten und dem relativ armen Westen (Wen 2006). Wens Zitat macht 
deutlich, wie vielfältig die hierfür hinzugezogenen Maßnahmen waren. So wurde in ein soziales und 
medizinisches Sicherungsnetzwerk ebenso investiert wie in straßenbauliche, kulturelle und schulische 
Maßnahmen (Chinese Government 2006; Wen 2006). Damit sollte nicht nur die Lebensqualität und die 
soziale und Ernährungssicherheit der Landbevölkerung verbessert werden. Die ergriffenen Maßnahmen 
spielen auch für weiter oben erwähnte Faktoren, beispielsweise die Urbanisierung und die Landflucht, 
13 Siehe hierzu auch Nie/Xiao 2009: 41.
Abb. 4: Dichte des Transportnetzwerkes
Quelle: Eigene Darstellung
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eine Rolle. Durch die steigende Attraktivität der Neuen Sozialistischen Dörfer sollen weniger Chinesen 
in die Städte abwandern, um den ländlichen Raum weiterhin zu stärken und vor Überalterung zu schüt-
zen.
Die vielfältigen Maßnahmen der Regierung zur Förderung des ländlichen Raumes spiegeln sich nicht 
zuletzt in den Agrarausgaben wieder, welche in Abbildung 5 dargestellt werden. Gingen diese kurz vor 
der Jahrtausendwende noch leicht zurück, verzeichneten sie nach der Jahrtausendwende einen enormen 
Anstieg. Dieser Anstieg ist auch Ausdruck der unter den anderen Punkten vorgestellten Regierungsmaß-
nahmen. 
Abb. 5: Entwicklung der Agrarausgaben
Quelle: US Department of Agriculture 2010; eigene Darstellung.
5 Fazit
Zunächst wurde festgestellt, dass ein Unterschied zwischen der westlichen und der chinesischen Auffas-
sung des Konzepts Food Security besteht. Während Food Security in einem westlichen Verständnis vor 
allem als ein effektiver Zugang zu Nahrung begriffen wird, versteht die chinesische Führung darunter 
eher die Versorgung der Bevölkerung mit Getreide aus der Binnenproduktion. Beide Konzepte stellen 
für China jedoch erhebliche Herausforderungen dar.
In Bezug auf die Selbstversorgung mit Getreide konnte die chinesische Führung einen Abwärtstrend 
zu Beginn des Jahrtausends stoppen. Verschiedene Maßnahmen sorgten für einen erheblichen Anstieg 
der Getreideproduktion und das Erreichen der Selbstversorgungsrate von 95 Prozent im Jahre 2007. 
Diese wird allerdings nach wie vor von verschiedenen Faktoren gefährdet. Insbesondere ist hier der 
fortschreitende Verlust von Agrarland zu nennen, der wiederum vielfältige Gründe hat. Auch hier ver-
sucht die Regierung durch umfangreiche Maßnahmen- und Reformpakete entgegenzusteuern. Ob diese 
Bemühungen ähnliche erfolgreich werden wie die Einführung eines Anreizsystems zur Getreideproduk-
tion, kann nicht abschließend beurteilt werden. Fest steht, dass ihr Scheitern erhebliche nationale und 
internationale Konsequenzen nach sich ziehen würde. Dies belegt nicht zuletzt eine akute Dürre, mit der 
China momentan zu kämpfen hat (Bradsher 2011). Diese Zusammenhänge werden im weiteren Verlauf 
dieser Publikation detaillierter betrachtet.
Von Food Insecurity nach dem westlichen Verständnis sind vor allem ökonomisch schlechter gestell-
te Menschen in den westlichen Provinzen bedroht. Hier wurde deutlich, dass plötzliche Rückgänge 
in der lokalen Getreideproduktion nur unzureichend aufgefangen werden können. Zwar arbeitet die 
chinesische Regierung auch hier an Lösungen, die vor allem im elften Fünfjahresplan festgelegt sind. 
Allerdings muss wiederum die Zukunft zeigen, inwiefern die Neuen Sozialistischen Dörfer und Infra-
strukturmaßnahmen Probleme drohender Food Insecurity eindämmen können.
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Anhang
Abb. A1: Bevölkerungsverteilung
Quelle: NBSC China Statistical Yearbook 2009; eigene Darstellung.
Abb. A2: Arbeitslosigkeit
Quelle: NBSC China Statistical Yearbook 2009, 2004, 1999, 1996; eigene Darstellung.
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Abb. A3: Sektoren
Quelle: NBSC China Statistical Yearbook 2009; eigene Darstellung.
Abb. A4: Ausgaben für Nahrungsmittel
Quelle: US Department of Agriculture 2010; eigene Darstellung.
Abb. A5: Netzwerkdichte und Bevölkerung
Quelle: NBSC China Statistical Yearbook 2009; data year 2008; eigene Darstellung.
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Summary
Having been a mainly Western concern in the past, food safety is emerging as a topic in China and the 
Chinese state is becoming more and more involved in securing the quality of China’s agricultural goods. 
Nevertheless, Chinese food security seems unlikely to be controlled in the near future, as China’s real 
amount of vast environmental contamination is unknown. This is worrisome since nearly all Chinese 
environmental ambits are affected by pollution: We show that China’s growing heavy industry and fos-
sil fuel centered power production sectors have become major emitters of air pollutants, such as SO2, 
NO2 or Hg, especially the level of mercury emissions from coal combustion and other related sources in 
China has recently come into focus with regard to food safety issues. The uncontrolled use of inorganic 
fertilizer leads to serious problems caused by high contents of pesticides in soils. Also the rapid growth 
of the Chinese steal sector adds to soil pollution in many areas of the country. Water pollution, already 
a widely recognized Chinese problem, aggravates the food safety situation, as it transports toxic sub-
stances into the Chinese food chain and functions thus as a bridge between different origins of pollution. 
Experts argue that exact numbers of the catastrophe’s scope are still not available, what sharpens the 
issues incalculability regarding China’s food safety.
1 Entstehung eines chinesischen Food Safety-Diskurses
1.1 Einleitung
Die qualitative Sicherheit von Lebensmitteln ist ein dominantes und allgegenwärtiges Thema. Begriffe 
wie „Dioxin-Eier“, „Rinderwahnsinn“ und „Gammelfleisch“ finden sich täglich in der medialen Be-
richterstattung und in öffentlichen Diskussionen wieder. Auch für die chinesische Gesellschaft rückt das 
Thema „Food Safety“1 immer mehr in den Vordergrund.
Insbesondere in Verbindung mit der steigenden Industrialisierung des landwirtschaftlichen Sektors, dem 
zunehmenden Export landwirtschaftlicher Erzeugnisse und Chinas Rolle als einer der weltgrößten Emit-
tenten schädlicher Abgase, kommt der Lebensmittelsicherheit eine hohe Bedeutung zu. Zwischen 2001 
und 2008 verdreifachte sich der Wert an Lebensmittelexporten aus China. Gleichzeitig häuften sich 
Meldungen über kontaminierte oder qualitativ-minderwertige chinesische Lebensmittel in der interna-
tionalen Presse. Beispielsweise wurden im Jahr 2007 in China mehr als 50 Millionen Tonnen chemi-
sches Düngemittel in der Landwirtschaft verwendet. Nur 25 Prozent dieses Düngers konnte jedoch von 
Pflanzen aufgenommen werden, die übrigen Stoffe gelangten zusammen mit großen Mengen an eben-
falls verwendeten Pestiziden direkt in die Umwelt, also in Flüsse, Seen und Grundwasser (Greenpeace 
2010).
Im westlichen Kontext beschreibt der Begriff Food Safety ein Forschungsfeld, das sich mit der ge-
samten Lebensmittelkette im Hinblick auf Lebensmittelverunreinigung, -infektionen und -krankheiten 
beschäftigt. Hierbei wird besonderes Augenmerk auf potenzielle Gefahren für die Gesundheit der Ver-
braucher gelegt.2 Schätzungen der WHO zur Folge sterben jährlich rund 2,2 Millionen Menschen allein 
an Diarrhö, verursacht durch den Konsum von unreinem Trinkwasser oder Lebensmitteln (WHO 2010).
Im Zuge aktueller Entwicklungen steht auch die Debatte zur genetischen Lebensmittelsicherheit zu-
nehmend im Fokus von Untersuchungen und Aktivitäten der Food Safety. Zentrale Fragen beschäftigen 
sich in diesem Rahmen mit den Auswirkungen genetisch modifizierter Lebensmittel für die menschliche 
Gesundheit, den Konsequenzen für kommende Generationen und der genetischen Verunreinigung der 
1 Zur weiteren Darstellung und Untersuchung der Problematik werden in dieser Arbeit gleichbedeutend der englische Begriff „Food 
Safety“ sowie das deutsche Synonym der „Lebensmittelsicherheit“ verwendet.
2 Lebensmittelkrankheiten sind Krankheiten, deren infektiöser oder toxischer Charakter durch den Konsum in den Körper des Kon-
sumenten gelangt (WHO o. J.).
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Umwelt, sowie einer daraus hervorgehenden möglichen Beeinträchtigung der natürlichen biologischen 
Vielfalt.
Die nachstehende Betrachtung identifiziert Faktoren, die Luft, Boden und Wasser verschmutzen und so 
die Food Safety in China gefährden.
1.2 Der Food Safety-Begriff und China
Während der Begriff Food Safety in Europa und den USA ein fest etabliertes und definiertes Unter-
suchungsfeld beschreibt, rückte es in China erst in der letzten Dekade in den Fokus der Betrachtung. Bis 
vor wenigen Jahren zeigte sich sowohl auf Seiten der chinesischen Gesellschaft wie auch auf staatlicher 
Regierungsebene ein recht undifferenziertes Verständnis von Food Safety, welches sich in einem allge-
mein fehlenden Bewusstsein für die Bedeutung der Lebensmittelsicherheit widerspiegelte.
Erst seit 2003, einhergehend mit der Gründung der State Food and Drug Administration,3 zeigte die 
chinesische Regierung erstmals ihre Bemühungen zur Verbesserung der Food Safety-Situation sowie 
Anzeichen für einen sensibilisierten Umgang mit diesem Thema. Im Juli 2004 forderte Chinas Premier-
minister Wen Jiabao auf einer Konferenz des Staatsrates alle Regionen und Abteilungen in China auf, 
Lebensmittelsicherheit zu einem der vorherrschenden Themen ihrer Politik zu ernennen und nachhaltige 
Methoden zur Sicherung und Verbesserung der Lebensmittelsicherheit zu entwickeln und durchzufüh-
ren (SFDA 2004).
Präventive Maßnahmen, um der Verschmutzung und Kontamination von Lebensmitteln an der Basis 
entgegen zu wirken, stellen hierbei eine der entscheidenden Forderungen dar. Mit der Verabschiedung 
des Gesetzes zur Lebensmittelsicherheit (zhonghua renmin gongheguo shipin anquan fa) Anfang des 
Jahres 2009 stellte die chinesische Regierung erstmals eine legale Basis für Food Safety in China bereit 
und unterstrich somit die große Bedeutung des Themas für den chinesischen Staat. Im Fokus des neuen 
Gesetzes stehen die Gesundheit des Volkes, die Aufrechterhaltung einer „harmonischen Gesellschaft“ 
und „gesundes“ wirtschaftliches Wachstum. Das Gesetz umspannt die gesamte Lebensmittelkette, aus-
gehend von der Produktion und Verarbeitung von Lebensmitteln bis hin zur Distribution und den Kon-
sum durch den Endverbraucher. Neben administrativen Regelungen zur Verteilung der Aufgaben und 
Pflichten sowie den hierarchischen Befehls- und Überwachungsstrukturen beinhaltet das Gesetz zudem 
Anweisungen für die Einführung landesweiter Kontrollen, um mögliche Risiken und Gefahren früh-
zeitig erkennen und entsprechende Gegenmaßnahmen einleiten zu können sowie Anweisungen zum 
Verhalten in Not- und Risikofällen. Zudem definiert das Gesetz standardisierte Qualitätsmerkmale von 
Lebensmitteln, der Produktion und Verarbeitung von Lebensmitteln im landwirtschaftlichen und indus-
triellen Sektor sowie dem Import und Export von Lebensmitteln (Zentralregierung der Volksrepublik 
China 2009).
1.3 Einseitige Verwendung des Food Safety-Begriffs?
Bereits 1995 erließ die chinesische Regierung ein erstes Vorläufermodel des neuen Gesetzes. Das Ge-
setz zur Lebensmittelhygiene (zhonghua renmin gongheguo shipin weisheng fa) erwies sich in seinem 
Umfang sowie den Ansprüchen an die gesamte Lebensmittelkette jedoch als wesentlich begrenzter 
(Zentralregierung der Volksrepublik China 1995). Zudem wurde zum damaligen Zeitpunkt der Begriff 
weisheng verwendet, das chinesische Synonym für Hygiene. Wie zuvor erwähnt, war eine kritische 
Auseinandersetzung mit den begrifflichen Bezeichnungen und Definitionen in dieser Periode nur in sehr 
geringem Maße vorhanden. Ein weiterer Faktor, der die beschriebene Situation verdeutlicht, findet sich 
in der lange Zeit vorherrschenden dualen Verwendung des Begriffs shipin anquan, welcher sowohl als 
Synonym für die westlichen Definitionsbereiche der Food Safety als auch der Food Security verwendet 
wurde. Nicht zuletzt aufgrund des zunehmenden internationalen Drucks zeigt sich seit einigen Jahren je-
doch eine beinahe einheitliche Verwendung des Begriffs shipin anquan für die Food Safety-Problematik 
3 Die State Food and Drug Administration (guojia shipin yaopin jiandu gaunliju) wurde 2003 in China auf der Basis der State Drug 
Administration gegründet. Das Ministerium untersteht direkt dem Staatsrat der Volksrepublik China und ist verantwortlich für die 
Überwachung und Durchführung von Maßnahmen im Bereich der Sicherheit und Sicherung von Lebensmitteln, Medikamenten 
und Kosmetikartikeln.
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in China sowie Ansätze einer kritischen Auseinandersetzung und die Übernahme westlicher Definitio-
nen wie die der WHO.
Trotz neuerer positiver Entwicklungen ist die Lebensmittelsicherheit in China immer noch mit zahlrei-
chen negativen Faktoren konfrontiert. Insbesondere bei der Lebensmittelproduktion wirken sich Um-
weltverschmutzung und chemische Landwirtschaft signifikant auf die Nahrungsmittelsicherheit aus. 
Die folgenden Kapitel behandeln die einzelnen Gefahrenquellen für Food Safety in China.
2 Luftverschmutzung in China und ihre möglichen Auswirkungen auf 
Food Safety
2.1 Steigende Emissionen in China
Chinas wachsende Schwerindustrie und der größtenteils auf Kohleverbrennung basierende Energiesek-
tor haben China in den letzten Jahren zu einem der wesentlichen Emittenten von Schwefeldioxid (SO2), 
Stickstoffdioxid (NO2) und Quecksilber (Hg) werden lassen. Die NO2-Emissionen allein sind den Jah-
ren 2000 und 2006 von 21,7 Mio. t auf 33,2 Mio. t um 53 Prozent angestiegen, wobei der weitaus größte 
Anteil aus dem Energiesektor stammt (ca. 50 Prozent) (Lu/Streets 2010: 6314).
Erfolgreich implementierte Eindämmungsmaßnahmen, beispielsweise in Kohlekraftwerken, haben 
zwar seit 2008 zu einem Rückgang der Emissionen geführt, die in absoluten Zahlen emittierte Menge 
bleibt jedoch weiterhin kritisch (Zhang et al. 2010: 1110).
Während SO2- und NO2-Emissionen im wesentlichen negative Effekte für den Bereich Food Security 
darstellen, beispielsweise durch Bodendegradation und Übersäuerung sowie großflächige Waldschäden,4 
rückte das Ausmaß an Quecksilber-Emissionen und ihre Auswirkungen auf den Bereich der Food Safety 
in jüngster Zeit stärker in den Fokus der wissenschaftlichen Öffentlichkeit.
2.2 Quecksilber-Emissionen in China und ihre Auswirkungen auf Food Safety
Anorganisches Hg überlebt in der Atmosphäre bis zu einem Jahr und kann daher über das globale Klima-
system weltweit transportiert werden. Eine aktuelle Studie fand signifikante Mengen von Hg-Ablage-
rungen in verschiedenen Meeresfrüchten aus dem Pazifischen Ozean und löste dadurch eine Debatte 
über die Bedeutung anthropogener Emissionen für besagte Ablagerungen aus (Sunderland/Mason 2007: 
1 ff). Die vom U. S. Geological Survey durchgeführte Studie stellte eine seit Mitte der 1990er Jahre um 
30 Prozent angestiegene Konzentration von Hg-Ablagerungen in verschiedenen Teilen des Pazifiks fest 
und verwies auf die Auswirkungen anthropogener Emissionen vor allem an der chinesischen Ostküste 
(Sunderland/Mason, 2007: 4). Meeresfrüchte haben für den Export, aber auch für den Binnenkonsum 
eine große Bedeutung. Ein weiterer Anstieg der Hg-Werte könnte, neben Importsperren, auch zu nicht 
unerheblichen Gesundheitsrisiken für die inländischen Konsumenten führen.5
3 Landwirtschaft in China und die Genese eines Bodenproblems
3.1 Chinas markantes Düngerproblem
Für Chinas Food Safety spielt die Landwirtschaft nicht nur im Bereich der Produktion eine hervorgeho-
bene Rolle. So ist gerade in den letzten Jahrzehnten zu erkennen, dass die Landwirtschaft selbst nicht 
nur von der zunehmenden Verschmutzung betroffen, sondern auch selbst Verursacher von Verschmut-
zung ist.
So wurde seit Ende der 1980er Jahre versucht, die landwirtschaftliche Produktion rasant zu erhöhen. In 
diesem Zusammenhang konnte jedoch nicht auf neue Flächen ausgewichen werden, weshalb die Steige-
4 Eine Weltbankstudie schätzt die emissionsbezogenen wirtschaftlichen Ernteverluste für 2003 auf 30 Billionen Yuan (The World 
Bank 2007: 117).
5 Sunderland und Mason berechneten den möglichen Anstieg bis 2050 mit 50 Prozent gegenüber 1995 (Sunderland/Mason, 2007: 
13).
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rung der Produktion fast ausschließlich über den intensiveren Einsatz von Düngemitteln und Pestiziden 
sowie einer erweiterten Mechanisierung getragen wurde. Für den Zeitraum 1985 bis 2005 sprechen 
Statistiken von einer 250-prozentigen Steigerung des Düngemittelverbrauchs (Lohmar/Gale 2008: 5). 
Schwerwiegender für die Food Safety ist jedoch der Einsatz von Pestiziden, der sich ebenfalls stark 
ausgeweitet hat. Im Rahmen eines Berichts von Greenpeace aus dem Jahre 2009 zum Pestizideinsatz in 
China wurden auf Märkten in Shanghai, Peking und Guangzhou stichprobenhaft Kontrollen durchge-
führt. Laut dieses Berichts waren in 89 Prozent dieser Proben Rückstände von Pestiziden nachweisbar: 
20 Prozent enthielten illegale und höchst giftige Pestizide, 60 Prozent beinhalteten Rückstände von 
wenigstens fünf Arten von Pestiziden (Greenpeace 2009). Besonders dieser Punkt ist dabei nach Exper-
tenmeinung von Bedeutung, da Rückstände einer Mischung aus mehreren Pestiziden schädlicher sind 
als ein einzelnes Substrat. 
Nach Aussagen von Regierungsvertretern ist der Einsatz von Pestiziden aber auch aufgrund äußerli-
cher Qualitätsmerkmale und dem Aspekt der Wirtschaftlichkeit angestiegen. Dies hat eine dramatische 
Zuspitzung der Problematik zur Folge und führt jährlich bei mehreren tausend Menschen (Schätzun-
gen reichen bis 150 000) zu Pestizidvergiftungen (Eddleston et. al. 2009: 264). Daher kam es in den 
letzten Jahren zu Anstrengungen der chinesischen Regierung, den Einsatz bestimmter, als besonders 
problematisch eingestufter Pestizide zu verbieten. So kündigte beispielsweise das chinesische Landwirt-
schaftsministerium an, die Produktion des Pflanzenschutzmittels DDT (bzw. des Derivats Dicofol) sei 
2009 ausgelaufen und der Einsatz nur noch bis zum Jahr 2014 erlaubt. Weiteren mit DDT chemisch ver-
wandten und als besonders gefährlich eingestuften Pestiziden auf Basis von Organophosphat wurde im 
Rahmen dessen ebenfalls die Zulassung im Jahr 2009 entzogen und die Produktion eingestellt (PEAC 
2006, 5 f; Stockholm Convention Secretary 2008; UNEP 2007).
3.2 Vom Boden in die Nahrung
Der gestiegene Einsatz von Phosphat- und Stickstoffdüngern führt zu Bodenübersättigung. Dadurch 
gelangen Auswaschungen des überschüssigen Düngers in den Wasserkreislauf, der mit den nicht-was-
serlöslichen Pestiziden das Wasser weiter kontaminiert. Da mangels Alternativen dieses kontaminierte 
Wasser erneut zur Bewässerung einsetzt wird, ist mittelfristig keine Entspannung der Lage zu verzeich-
nen.
Jedoch spielt bei der Food Safety in der Landwirtschaft auch die externe Verschmutzung eine Rolle. 
Beispielsweise kommt es im bereits aufgezeigten Bereich der Luftverschmutzung zu einer erhöhten 
Belastung durch Schwermetalle in der gesamten Produktionskette der Landwirtschaft. Problematisch an 
Schwermetallen ist die Ablagerung auf quasi allen Pflanzen und einer damit einhergehenden direkten 
Kontamination der gesamten Breite der Nahrungskette. Schwermetalle lagern sich vor allem in Pflanzen 
an, weshalb Studien zeigten, dass die Belastung der Pflanzen zum Teil 10- bis 30-fach höher ausfällt als 
die Belastung des Bodens (Cheng 2002: 194). So wird davon ausgegangen, dass 80 Prozent der im Kör-
per nachweisbaren Schwermetalle über die Nahrung aufgenommen werden und eher Pflanzen als Tiere 
Belastungen ausgesetzt sind. Dies geschieht hauptsächlich durch die Ablagerung von belastetem Staub 
oder Niederschlag auf den Pflanzen, weshalb Gemüse und Salate mit großer Oberfläche in besonderem 
Maße betroffen sind (UBA 2008). Neben der Bewässerung der Pflanzen mit kontaminiertem Wasser 
sorgt auch das Düngen mit chemischen Düngemitteln für eine erhöhte Schwermetallbelastung, da diese 
ebenfalls Schwermetalle enthalten. Der vermehrte Einsatz von Düngern, wie auch die Belastung des Bo-
dens und der Luft mit Schwermetallen, führt dazu, dass in den industrialisierten Zentren des Landes eine 
hohe Schwermetallkonzentration in Lebensmitteln nachweisbar ist (He/Hu: 1991). So sind laut Aussage 
des Direktors der chinesischen Umweltbehörde SEPA jedes Jahr allein etwa 12 Millionen Tonnen Ge-
treide mit Schwermetallen belastet. Die Schwermetallbelastung sorgt zusammen mit der Verschmutzung 
durch Überdüngung und hohen Pestizideinsatz dafür, dass 10 von 120 Millionen Hektar Ackerfläche als 
stark belastet eingestuft werden (Zhou 2006).
Seit November 2009 gibt es Versuche, diese Probleme mit Hilfe von gentechnisch veränderten Pflanzen 
zu reduzieren. Dazu zählen beispielsweise Versuche mit genetisch verändertem Reis, welcher stärkere 
Resistenz gegen Schadinsekten aufweisen soll und so Pestizidgebrauch unnötig machen soll. Zum an-
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deren wurden Versuche mit Mais gestartet, in dem Phytase gebildet wird, was zu einer effizienteren Fut-
terverwertung führen soll und so weitere Phosphatzugaben unnötig werden lässt (ISAAA 2009). Diese 
Studien dauern zum jetzigen Zeitpunkt an, und ihr Erfolg ist bisher nicht absehbar.
4 Die nicht abschätzbare Gefährdung der Food Safety durch chinesischen 
 Bergbau
4.1 Chinesischer Bergbau als Umweltkatastrophe: alarmierende Kennzahlen
Chinas Bergbau verzeichnete in den letzten Dekaden eine enorme Intensivierung. Bis zum Jahr 2000 
wurden dabei etwa 3,2 Mio. ha verseuchtes Ödland hinterlassen (Li 2006: 39). Li und Yang beziffern 
dieses durch den chinesischen Bergbau jährlich verursachte Ausmaß an Bodenversuchung auf etwa 
46 700 ha, die entstehenden Gesamtkosten dieser voranschreitenden Umweltkatastrophe werden dabei 
auf insgesamt etwa 5,7 Mrd. US-Dollar geschätzt (Li/Yang 2008: 31). Einige Autoren bringen damit vor 
allem Folgen wie landwirtschaftliche Produktionseinbußen in Verbindung, was die chinesische Food 
Security gefährdet (so etwa Huang/Rozelle 1995: 855 ff.). Neben diesem negativen Direkteffekt tritt 
durch genannte Problematik aber besonders die Gefährdung der Food Safety durch schwermetallbelas-
tete Böden in den Vordergrund.
Schwermetallverseuchung durch Bergbau ist ein viel dokumentiertes chinesisches Problem (so etwa 
Liu et al. 2004a: 56 ff.; Liu et al. 2004b: 553 ff.; Lei et al. 2005: 1146; Xie et al. 2005: 38 ff.). Vom Berg-
bau hinterlassenes Land ist von Oberflächen-Schwermetallkonzentrationen gezeichnet, und die damit 
einhergehende Bodendegradierung führt neben anderen Faktoren zu wachstumshemmender Bodennah-
rungsarmut, extremem Säure- und Salzgehalt sowie vor allem zu Dürrephänomenen, da davon betroffe-
ne Wurzeln ihre Wasser- und Nährstoffaufnahmefähigkeit verlieren (Li 2006: 40; Shu et al. 2005: 49 ff.; 
Wong/Luo 2003: 161 ff.; Yang et al. 2003: 1593). Dadurch eingeschränktes pflanzliches Wachstum wird 
von einer ständigen Aufnahme besagter Schwermetalle begleitet.
4.2 Fatale Kombination von Lebensmitteln und Schwermetallen
Da die Urbanisierung immer näher an Halden ehemals abgelegener, brachliegender Abbaugebiete he-
ranrückt und die Verfügbarkeit von Agrarland stetig sinkt, leiden mittlerweile viele Siedlungsgebiete 
in der Nähe ehemaliger Abbaugebiete unter Schwermetallbelastungen (Shu et al. 2005: 55; Zhou et al. 
2003: 226 ff.; Fang et al. 2006: 1496). Insofern sind auch sich ändernde Landnutzungsmuster und das 
Ausweichen der Landwirtschaft auf eigentlich verseuchte Flächen Faktoren eines sich zuspitzenden 
Food Safety-Problems (Chen 2007: 2 ff.). Schwermetalle sind gekennzeichnet durch lange Verweildauer 
im Boden, geringe Sichtbarkeit, hohe Toxizität und komplexe, chemische Nebenreaktionen in Ökosys-
temen (Alloway 1995: 38 ff.). Umfassendere Studien über ein ungefähres Ausmaß chinesischer Schwer-
metallbelastung sind aber bisher nicht erhältlich (Sheng Lu et al. 2008: 177). Genau das sollte Grund zur 
Besorgnis sein, und vollkommen überschätzt wurde laut Li et al. bisher auch die Regenerationsfähig-
keit der Böden: Eine Studie untersuchte ein seit 20 Jahren stillgelegtes Manganabbaugebiet. Trotz der 
eigent lich langen Brache wiesen dort landwirtschaftlich kultivierte Nussgewächse gesundheitsgefähr-
dende Schwermetallwerte auf (Li et al. 2007: 170 ff.).
Als prominenteste Ursache für den Eintritt von Schwermetallen in die Nahrungskette nennen Khan et 
al. (2008) Abwasserbewässerung von Agrarflächen (ibid., 686 ff.), wobei die Verursachung des größten 
Anteils von Schwermetallen im Abwasser in China dem Bergbau zugeschrieben wird (Guo 1994: 74). 
In einer Studie in der Region Beijing konnte so die Verbreitung von schwermetallbelastetem Gemüse 
nachgewiesen werden (ibid., 687 ff.). Ein Fall nordchinesischer Dörfer nahe einer Eisenschmelzanlage 
verdeutlicht zudem den potenziellen Gefahrenradius stahlverarbeitender Industrie. Im Gemüse wurde 
ein erhöhter Schwermetallgehalt registriert: Je näher an der Schmelzanlage gezüchtet, desto höher der 
nachgewiesene Cadmium-, Blei- und Zinkgehalt (Cui et al: 2005: 786 ff.).
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4.3 Latente Unterschätzung des Gefahrenpotenzials
Einen sorglosen Umgang mit belasteten Ressourcen wie Wasser beweist die besonders in nordwestli-
chen und südlichen Regionen Chinas praktizierte Abwasserbewässerung (Wang/Zhou 1995: 90; Ji 1996: 
90 ff.; Wang et al. 1997: 225 ff.; Zhang et al. 1997: 64; Nan & Li 2001: 27; Wen/Bian 1996: 18). Daneben 
lässt sich aber auch eine Unterschätzung der Gefahrenquelle selbst konstatieren: Im Vergleich zu Metal-
len wie Cadmium, Kupfer, Quecksilber, Blei und Zink wurde beispielsweise der Toxizität von Mangan 
in China bisher wenig Aufmerksamkeit geschenkt (Li/Yang: 2008: 31). Intensiver Kontakt mit Mangan 
kann aber nach Meinung einiger Autoren etwa zu parkinsonähnlichen Symptomen (Gerber et al. 2002: 
27; Erikson/Aschner, 2003: 478), zu Abnormitäten im menschlichen Reproduktionssystem (Zhu et al. 
1999: 63 ff.) sowie zu Immunschwächung führen (Vartanian et al. 1999: 1984). Geförderte Manganerze 
setzen zudem Begleitmetalle wie Blei, Cadmium, Zink, Nickel und Kobalt frei (Li/Yang 2008: 32). 
Mangan ist aber für die stetig prosperierende chinesische Stahlindustrie aufgrund seines Einsatzes zur 
Eisenentschwefelung von strategischer Bedeutung, weshalb die Manganförderung in den letzten Jahren 
von der chinesischen Regierung intensiv protegiert wurde (Tan 2006). Katastrophale Auswirkungen 
durch Chinas Bergbau für die Food Safety sind dadurch in bereits kritischem Maße zu verzeichnen.
5 Wasser – Katalysator einer Katastrophe?
5.1 Chinas prekäre Wassersituation
Die Wassersituation in China wird insgesamt kritisch bewertet. Zur Beurteilung muss zwischen Wasser-
menge, -distribution und -qualität unterschieden werden. China kann auf 2 812 km3 intern erneuerbarer 
Wasserressourcen zurückgreifen, pro Kopf sind das 2 173 m3 Wasser pro Jahr (Earth Trends 2003). Das 
ist weniger als ein Drittel des Weltdurchschnitts, der zur globalen Versorgung bereitsteht. Die Verteilung 
der Ressource ist darüber hinaus ungleich: So steht Südchina ein größerer Teil des Oberflächenwassers 
(2 251 Mrd. m3 in 2001) zur Verfügung, während Nordchina über die höhere Einwohnerdichte, mehr 
nutzbare Agrarflächen und somit über ein geringeres pro-Kopf-Wasser-Ratio verfügt (Xu 2006: 6).
Zwei Drittel der 669 chinesischen Städte leiden unter Wassermangel (Schröder 2005), über die Hälfte 
leidet unter Wasserverschmutzung (Heymann bei Katz et al. 2008: 34). Trinkwasser wird zunehmend 
durch ungeklärte Haushaltsabwässer verunreinigt, weil Kläranlagen entweder nicht flächendeckend vor-
handen sind oder nicht mit voller Kapazität arbeiten. Nationale Umweltbehörden stuften 67 Prozent der 
chinesischen Flusssysteme für menschliche und damit auch für die landwirtschaftliche Nutzung als un-
geeignet ein (Sternfeld 2006). Die Weltbank konstatiert, dass 700 Mio. chinesische Menschen kontami-
niertes Wasser trinken (Deutsche Botschaft Peking, VR China 2011). Die Wasserqualität in ländlichen 
Gebieten sei mangelhaft, so der World Wide Fund for Nature (WWF): „Mehr als 33 Prozent der Seen 
und Flüsse sind verschmutzt […], sagte Zhu Chunquan, WWF-Direktor für Umweltschutz in China.“ 
(German.china.org.cn 2010) Neben den Haushalten tragen Überdüngung (bereits in den 1980ern ein 
Problem) (Zhang et al. 1996: 223), Bergbau bzw. Industrieabwässer sowie Hg-Niederschläge aus der 
Luft zur Kontamination des Wassers bei (s. o.). Die Landwirtschaft verwendet 77 Prozent des Oberflä-
chenwassers zur Bewässerung (Earth Trends 2003). Weiterhin ist China mit 70 Prozent der weltgrößte 
Produzent von Aquakulturen (Schröder 2005). Wasser wird somit zur Brücke zwischen kontaminierten 
Umweltbereichen und Nahrung.
5.2 Ergebnis: Gesundheit in Gefahr
Das gesundheitliche Risiko steigt durch die beschriebene Problematik enorm:6 Menschen nehmen über 
verunreinigte Lebensmittel und Wasser erhöhte Mengen an gefährlichen Schwermetallen, Chemika-
lien und Bakterien zu sich. Die chinesische Regierung hat erkannt, dass derartige Umweltbelastungen 
nicht nur Potenzial für soziale Konflikte bergen, sondern auch die Wirtschaftsentwicklung des Landes 
hemmen. Umweltschutz ist zum nationalen Ziel mit Verfassungsrang aufgestiegen (Deutsche Botschaft 
Peking, VR China 2011).
6 Für Schwermetalle siehe Zheng et al. (2007).
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Diese zusammengetragenen Beispiele verdeutlichen besonders zwei Dinge: Erstens wird deutlich, in 
welch prekärer Lage Chinas Umweltsituation ist und welch fatale Ausmaße diese seit Jahren geschür-
te Umweltkatastrophe auf Food Safety hat. Zweitens, und das ist besonders bedenkenswert, dass das 
eigentliche Ausmaß der Umweltkatastrophe und ihre Auswirkungen auf Food Safety noch gar nicht 
erfasst sind. So nehmen Luftverschmutzung und damit einhergehende Belastungen durch Pestizide und 
Schwermetalle seit Dekaden zu, das Ausmaß in seiner vollen Größe wird jedoch erst seit wenigen Jah-
ren investigativ aufgedeckt. Bisher ist auch völlig unklar, in welcher Verfassung sich eigentlich Chinas 
Böden landesweit befinden. Dünger und Pestizide werden unreguliert verwendet, das Gefahrenpotenzial 
des chinesischen Bergbaus ist nicht mehr abzuschätzen. Zusätzlich leidet China an einem latenten Was-
serproblem, was die Lage wie skizziert zuspitzt.
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Summary
The issue of food safety has increasingly attracted attention of the Chinese society since the 1980s and, 
stimulated by changing consumer behavior, still continues to gain importance. This article deals with 
food safety from the perspective of the state and civil society in China, with a distinct focus on NGOs. 
With regard to the state, it highlights relevant structures and identifies major problems related to food 
safety. Referring to civil society, it focuses on three main fields of activity identified for the work of 
NGOs: prevention, detection and civic/legal assistance. Our findings show that state-civil society rela-
tions have a different character in each of these fields. Whereas a relatively good cooperation in the 
field of prevention exists, the relations in the field of assistance range from cooperation to conflict. With 
regard to detection, the general absence of Chinese NGOs points to a rather conflicting relation between 
both actors. Finally, the article suggests possible approaches for support by foreign NGOs to Chinese 
civil society actors working in the field of food safety.
1 Verbraucherschutz in China
Das Thema Verbraucherschutz spielt in der chinesischen Gesellschaft bereits seit Beginn der 1980er Jah-
re eine Rolle und hat mit dem sich verändernden Konsumverhalten stetig an Bedeutung gewonnen. Was 
sich häufende Berichte über Proteste und Klagen gegen gefälschte und minderwertige Produkte bereits 
andeuten, kann durch Zahlen untermauert werden: schon 1997 stellte der Verbraucherschutz das recht-
liche Hauptanliegen der städtischen Bevölkerung dar.1 Bedingt durch mangelnde Qualitätskontrollen 
und die Vernachlässigung der Kundenzufriedenheit sehen sich chinesische Konsumenten mit Problemen 
wie fehlender Produktsicherheit und falschen Verpackungsangaben konfrontiert. Dies betrifft auch den 
Bereich der Nahrungsmittel, wie z. B. durch den 2008 weltweit bekannt gewordenen Melamin-Skandal 
deutlich wurde.2 Staat und Gesellschaft haben ein Interesse an der Behebung dieser Mängel, ersterer vor 
allem, um die Qualität und den Ruf chinesischer Produkte zu verbessern (Hooper 2000: 92). Wie genau 
sich beide Seiten im Sinne einer Verbesserung der Food Safety engagieren, wird im Rahmen dieses Bei-
trags eingehend beleuchtet. Auf staatlicher Seite lassen sich sowohl verschiedene Aktivitäten als auch 
einige strukturelle Schwächen identifizieren (Abschnitt 2). Auf gesellschaftlicher Seite werden neben 
zahlreichen Individuen, welche in den Medien ihre Stimme erheben, Nichtregierungsorganisationen 
(NGOs) in unterschiedlichen Arbeitsbereichen aktiv, welche in Abschnitt 3 näher dargestellt werden. 
Ein abschließender Teil (Abschnitt 4) führt die Ergebnisse zusammen und gibt einige Empfehlungen an 
deutsche und europäische NGOs, die sich im Bereich der Food Safety in der Volksrepublik China (im 
Folgenden China) engagieren möchten.
2 Staatlicher Verbraucherschutz
2.1 Tätigkeitsfelder des staatlichen Verbraucherschutzes
Der staatliche Verbraucherschutz Chinas umfasst im Bereich Nahrungsmittelsicherheit vor allem die 
Gesetzgebung und Setzung von Standards, die Initiierung von Organisationen, Informationsverbreitung 
und Kontrolle.
Die Gesetze und Regulierungen, welche die Nahrungsmittelsicherheit betreffen, wurden seit den 1960er 
Jahren kontinuierlich ausgebaut – zuletzt mit dem Lebensmittelsicherheitsgesetz vom 1. Juni 2009. Die-
ses Gesetz ersetzt unzureichende Regelungen aus vorherigen Gesetzen und führt neue Mechanismen, 
1 Mit einem Anteil von 29 %, gefolgt vom Arbeitsschutz (25,5 %) und dem Strafrecht (19,1 %). Die Umfrage wurde in zehn chine-
sischen Großstädten von der Lingdian Market Research Company durchgeführt (Hooper 2000: 92).
2 Chinesische Milchproduzenten hatten ihren Produkten Melamin zugefügt, um die illegale Streckung durch unbekannte Stoffe zu 
verdecken (Qiao et al. 2010).
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wie z. B. die Einrichtung eines Rückrufsystems, ein, bleibt jedoch insgesamt hinter den Erwartungen ex-
terner Experten zurück (APCO Worldwide 2009). Die Initiierung von Verbraucherschutzorganisationen 
wurde von staatlicher Seite unter anderem mit der Gründung der China Consumers’ Association (CCA) 
umgesetzt. Die CCA arbeitet seit 1984 als „semi-staatliche“ Organisation mit engen Verbindungen zur 
Regierung und ist auf nationaler Ebene der wichtigste Akteur, wenn es um den Schutz von Verbraucher-
rechten geht. Die CCA ist zentrale Beschwerdeinstanz für unzufriedene oder geschädigte Verbraucher 
und unterstützt diese bei Klagen und Entschädigungsforderungen (Appia et al. 2009: 55; Hooper 2000: 
108 ff.).
Abb. 1: Übersicht über die mit Food Safety betrauten staatlichen Stellen
Quelle: APCO Worldwide 2009
Die Informationsverbreitung zu Themen der Nahrungsmittelsicherheit erfolgt durch offizielle Publika-
tionen und die Website des Gesundheitsministeriums. Daneben kommt der CCA auch hier eine tragende 
Rolle zu, indem sie über weitere Kanäle die Bevölkerung informiert. Hierzu zählen die von ihr heraus-
gegebenen China Consumer News, der eigene Internetauftritt, welcher über Verbrauchergesetze und 
aktuelle Verbraucherthemen informiert, sowie gemeinsam mit Regierungseinrichtungen, Industrie- und 
Handelsbüros auf Stadt- und Provinzebene veröffentlichte Publikationen (Appia et al. 2009: 55).
Die Kontrolle von Nahrungsmitteln durch den Staat wird auf sämtlichen Ebenen der Nahrungsmittelpro-
duktion und -distribution durchgeführt. Die wichtigsten hierfür verantwortlichen staatlichen Ministerien 
und Behörden sind das Ministry of Health (MOH), Ministry of Agriculture (MOA), General Administra-
tion of Quality Supervision, Inspection and Quarantine (AQSIQ), Ministry of Commerce (MOFCOM), 
State Administration for Industry & Commerce (SAIC) und State Food & Drug Administration (SFDA). 
Die Kompetenzen und Zuständigkeiten sind sehr fragmentiert und überschneiden sich teilweise, wie in 
Abbildung 1 deutlich wird (APCO Worldwide 2009).
2.2 Schwächen des staatlichen Verbraucherschutzes
Der staatliche Verbraucherschutz Chinas weist im Bereich Nahrungsmittelsicherheit vier wesentliche 
Schwächen auf. Dies sind die bereits erwähnte starke Fragmentierung, die Priorisierung des Wirtschafts-
wachstums gegenüber der Einhaltung der Nahrungsmittelsicherheit, die Konzentration auf Bestrafung 
sowie ein Implementation Gap.
Die starke Fragmentierung der Zuständigkeiten sowohl horizontal wie auch vertikal ist die zentrale 
Schwäche des staatlichen Verbraucherschutzes in China. Es gibt kein einheitliches administratives Or-
gan, welches für alle mit Nahrungsmittelsicherheit zusammenhängende Aspekte zuständig ist. Obwohl 
das neue Nahrungsmittelsicherheitsgesetz diese Schwäche beseitigen sollte und dem Gesundheitsminis-
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terium eine tragende Rolle in der Koordination und einige Zuständigkeiten übertragen wurden, gibt es 
weiterhin zahlreiche andere Regierungsstellen, die mit der Kontrolle und Umsetzung der Nahrungsmit-
telsicherheit betraut sind. Neben der Fragmentierung der zuständigen Behörden auf nationaler Ebene 
erschwert noch die durch die breite administrative Struktur hervorgerufene Fragmentierung auf sub-
nationaler Ebene die erfolgreiche Umsetzung der Richtlinien im Bereich Food Safety. So haben die 
meisten der 33 Provinzen, autonomen Regionen oder Städte unter Verwaltung der Zentralregierung, 
333 Regionen, Städte, autonome Präfekturen und 2861 Kreise und Städte auf Kreisebene ihre eigenen 
Nahrungsmittelsicherheitsbehörden. Diese empfangen ihre Anweisungen zumeist von ihrer übergeord-
neten Behörde auf nationaler Ebene, sind jedoch gleichzeitig der lokalen Regierung gegenüber verant-
wortlich. Die Folgen dieser komplexen Struktur sind eine erschwerte Durchsetzung der Gesetze und 
Koordinierung der Administration sowie eine Vielzahl an unterschiedlichen Regulierungen (UN 2008; 
APCO Worldwide 2009).
Die Priorisierung des Wirtschaftswachstums gegenüber der Einhaltung der Nahrungsmittelsicherheit 
ist ebenfalls eine bedeutende Schwäche des bisherigen Systems. Im Besonderen gefährdet dies die Ein-
haltung der Nahrungsmittelsicherheit bei Nahrungsmittelexporten wie auch die Sicherheit im Binnen-
markt. Auf subnationaler Ebene sind vor allem die Sicherung von Arbeitsplätzen und die Erhöhung der 
Steuereinnahmen häufig von höherer Priorität als die Einhaltung der Nahrungsmittelsicherheit (Bian 
2004: 10; Tam/Yang 2005: 17).
Der Staat vernachlässigt des Weiteren die Aufsicht der Nahrungsmittelproduktion und bietet Nahrungs-
mittelproduzenten keinerlei Anreize, ihre Herstellung entsprechend der Richtlinien zur Nahrungsmittel-
sicherheit zu optimieren. Stattdessen konzentriert er sich darauf, jene Produzenten ausfindig zu machen, 
die gegen das Nahrungsmittelsicherheitsgesetz verstoßen und diese zu bestrafen (Bian 2004: 10).
Der Begriff des Implementation Gap beschreibt die Diskrepanz zwischen den geltenden Richtlinien und 
der tatsächlichen Umsetzung von Policies. Dieses Problem stellt eine weitere Hürde für den staatlichen 
Verbraucherschutz in China dar (Bian 2004: 11; Tam/Yang 2005: 21). Dies ist insbesondere in den 
Übergangsgebieten vom urbanen zum ländlichen Raum der Fall, in denen ein Großteil der unsicheren 
Nahrungsmittel von illegalen Herstellern produziert wird.
3 Zivilgesellschaftliche Perspektive
Verbraucherschutz, speziell in Bezug auf Food Safety, wird zunehmend in der chinesischen Gesellschaft 
thematisiert. Verschiedene gesellschaftliche Akteure wie Medien, Unternehmen und NGOs, aber auch 
Individuen engagieren sich in diesem Bereich. Im Folgenden sind NGOs primärer Gegenstand tiefer-
gehender Analyse.3
Zivilgesellschaft in China
Vor dem Hintergrund zahlreicher Reformen hat sich das Verhältnis von Staat und Gesellschaft in den 
letzten 30 Jahren stark verändert und Raum für zivilgesellschaftliche Aktivitäten geschaffen. Hier 
kann zunächst zwischen individuellen Aktivitäten und dem Engagement von NGOs unterschieden 
werden. In Hinsicht auf erstere hat besonders das Internet einem Großteil der chinesischen Gesell-
schaft3 ermöglicht, auf Missstände innerhalb der Gesellschaft hinzuweisen und Probleme zu disku-
tieren (Heberer 2010: 4). Neben Blogeinträgen partizipieren Individuen in China auch in Form von 
Leserbriefen an Zeitungen und der Teilnahme an Demonstrationen und Protesten (Heberer 2008: 85).
Dass Zivilgesellschaft im chinesischen Kontext anders bewertet werden muss als im westlichen, lässt 
sich anhand des zweiten Aspekts, nämlich des Engagements in NGOs, veranschaulichen. 2009 wur-
den laut des Ministeriums für Zivile Angelegenheiten rund 423 000 registrierte NGOs gezählt (He-
berer 2010: 4). Grundsätzlich gibt es innerhalb der Debatte über zivilgesellschaftliche Aktivitäten 
jene, die NGOs in China als korporatistisch ausgerichtet und den Staat unterstützend sehen und jene, 
3 Im Juni 2010 gab es 420 Millionen Internetnutzer in China (CNNIC 2010).
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welche Tendenzen einer autonomen Zivilgesellschaft beobachten. Insbesondere der Registrierungs-
prozess für NGOs lässt sich als unterstützendes Argument für die erste Position anführen. Denn um 
sich als NGO eintragen lassen zu können, müssen sie zunächst eine staatliche Institution als Partner 
für sich gewinnen. Anschließend kann sich der eigentliche Registrierungsprozess selbst bei gut ver-
netzten Organisationen über mehrere Jahre hinziehen (Fleming 2009). Aufgrund der zahlreichen zu 
erfüllenden Kriterien lassen sich viele NGOs als Unternehmen registrieren, werden somit durch Steu-
erabgaben belastet, oder arbeiten ohne legalen Status. Zusätzlich dürfen einheimische Unternehmen 
seit dem 1. Mai 2010 keine Geldspenden aus dem Ausland empfangen, wenn sie kein beglaubigtes 
Abkommen für den genauen Verwendungszweck vorweisen können – für viele als Unternehmen 
registrierten NGOs, die den Hauptteil ihres Budgets aus dem Ausland beziehen, ist dies ein weiteres 
Hindernis (Zhang 2010). Die Regierung lässt zudem lediglich eine Organisation pro Sektor oder 
Bereich des sozialen Lebens und pro lokaler/regionaler Einheit zu (Ding 1998: 51). Dennoch sind 
NGOs aus staatlicher Sicht für die Bewältigung komplexer gesellschaftlicher Problem notwendig 
(Deng 2000: 51).
Für die Herausbildung einer vergleichsweise autonomen Sphäre sprechen die wachsende Anzahl von 
„grassroot“ und nicht-registrierten NGOs,4 deren Gründung außerhalb der staatlichen Kontrolle liegt 
(Ding 1998: 61). Immer häufiger zeigen NGOs dem Staat gegenüber eine kritische Haltung (Salmen-
kari 2010: 406). Wie die anfangs genannten Blogeinträge und Zeitungsartikel von Individuen jedoch 
kritisieren, werden sich nicht korporatistisch verhaltende NGOs von staatlicher Seite oft massiv unter 
Druck gesetzt und an ihrer Arbeit gehindert.5
Die Aktivitäten verschiedener NGOs berühren in einigen Bereichen für den chinesischen Staat sensible 
Themen, sodass nur eine Auswahl öffentlich erkennbarer NGOs erfasst werden können. Tabelle 1 zeigt 
eine Auswahl verschiedener NGOs, die im Bereich Verbraucherschutz tätig sind, und ihre spezifischen 
Charakteristika. Ziel der Darstellung ist nicht, ein abschließendes Bild über NGOs in diesem Feld zu 
geben, sondern einen Überblick über die Bandbreite der NGOs zu ermöglichen und die zugänglichen 
Informationsfragmente in einen übersichtlichen Zusammenhang4zu5stellen.6
Neben den Kategorien geographischer Aktionsrahmen, Organisationsform und Abhängigkeitstenden-
zen7 werden Prävention, Aufdeckung und Betreuung als Arbeitsfelder unterschieden. Präventionsarbeit 
fasst alle Aktivitäten zusammen, die als Vorsorge zur Minimierung von Verbraucherrisiken betrachtet 
werden können. Der Bereich der Aufdeckung beinhaltet (teils investigative) Nachforschungen und de-
ren Veröffentlichung. Der Punkt Betreuung umspannt sowohl Informationsarbeit als auch die Betreuung 
von Opfern. Nachfolgend werden diese drei Arbeitsbereiche vertieft behandelt.
3.1 Prävention
Im Bereich der Prävention kann zwischen NGOs, die sich unmittelbar mit dem Thema Food Safety 
beschäftigen, und NGOs, die sich primär mit Umweltthemen auseinandersetzen, unterschieden wer-
den. Wie in Kapitel II dieser Publikation bereits aufgezeigt wurde, können beispielsweise Umweltver-
schmutzungen des Wassers und des Bodens zu einer Kontaminierung von Nahrungsmitteln führen. Da-
her leisten Umwelt-NGOs, mit teilweise explizitem, aber teilweise auch nur indirektem Bezug zu Food 
Safety, einen nicht unbedeutenden Beitrag zur Prävention von Verunreinigungen in Nahrungsmitteln. 
So arbeiten einige NGOs ganz direkt zu Gefahren, welche durch Rückstände aus der Pestizidnutzung 
oder anderen Umweltverschmutzungen in Nahrungsmitteln8 entstehen, und engagieren sich dafür, das
4 Laut Buesgen liegt ihre Anzahl bei etwa 3 Millionen (Buesgen 2008: 161).
5 Für einige solcher Beiträge siehe Aljazeera (2009), Ford (2010), HRIC (2009) und Shen (2009).
6 Die Bewertung der einzelnen NGOs hinsichtlich ihrer Charakteristika erfolgt aus den verschiedenen, den Autoren zugänglichen 
Quellenmaterialien. Dazu zählen insbesondere Zeitungsartikel und Informationen der Organisationen selbst.
7 Bei den Abhängigkeitstendenzen wird zwischen den Unterkategorien staatsnah, wirtschaftsnah und eigenständig unterschieden. 
Die Bewertung wird anhand vorliegender Informationen über Finanzierungsquellen, personellen Überschneidungen, Umstände 
der Initiierung und zusätzlichen Experteneinschätzungen vorgenommen. Generell ist anzumerken, dass die Tendenzen nur eine 
aktuelle Bestandsaufnahme darstellen und sich innerhalb kurzer Zeiträume stark verändern können.
8 Unter anderem das Pesticide Eco-Alternatives Center (Edmonds/Ho 2008) sowie Global Village Beijing/ China (GVB 2010).
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Tab. 1: Auswahl von NGOs im Bereich Food Safety
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Aktionsebene
International ● ●
Überregional ● ● ● ●
Lokal ● ●
Rechtsform
NGO ● ● ● ● ●
Unternehmen ● ● ●
Abhängigkeitstendenzen
Staatsnah ● ● ● ●
Wirtschaftsnah ● ●
Eigenständig ● ● ●
Arbeitsbereich
Prävention ● ● ● ●
Aufdeckung ●
Betreuung ● ● ● ●
Quelle: Eigene Darstellung.
Konsumentenbewusstsein für dieses Thema zu stärken, oder unterstützen gezielt biologischen Anbau 
von Nahrungsmitteln.9 Insbesondere das Problem der Wasserverschmutzung, welches auch zu einer 
massiven Verknappung von Trinkwasser und erheblichen Gesundheitsschäden in der Bevölkerung führt, 
hat bereits eine Vielzahl von NGOs motiviert, sich in diesem Bereich zu engagieren. Aktivitäten in die-
sem Rahmen zielen vor allem darauf, ein größeres Bewusstsein für die Problematik in der Gesellschaft 
zu etablieren. Dies geschieht durch Informationskampagnen und Publikationen sowie durch gezielte 
Trainings.10 Besonders interessant ist die Arbeit der NGO Green Camel Belt, die unter anderem aktiv 
daran arbeitet, wasserverschmutzende Tätigkeiten von Unternehmen aufzudecken und diese in einer 
Datenbank zu Wasserverschmutzungen in China („China Water Pollution Map“) zu veröffentlichen.11
Stellvertretend für NGOs, die vor allem präventive Tätigkeiten im Bereich Food Safety verfolgen, wer-
den im Folgenden drei NGOs kurz beleuchtet:
 – Das China Green Food Development Center beschäftigt sich mit der Entwicklung von freiwilligen 
Öko-Standards, deren Vermarktung und Zertifizierung. Außerdem engagiert es sich in Strategie- und 
Policy-Entwicklung, Forschung und Trainingsmaßnahmen (für Produzenten und Inspekteure), Qua-
litätsüberwachung, aber auch in internationalem Austausch und Kooperationen – es ist Mitglied des 
International Federation of Organic Agricultural Movements. Bei seinen Aktivitäten arbeitet es eng 
mit Regierungsinstitutionen zusammen und wirkt unter der Schirmherrschaft des Landwirtschafts-
ministeriums (Paull 2008; CGFDC 2010; CCSR 2010).
 – Der primäre Arbeitsschwerpunkt einer weiteren NGO, des Yirenping Centers, liegt eigentlich auf an-
deren Themenfeldern;12 dennoch sind die Tätigkeiten dieser formal als Unternehmen eingetragenen 
NGO für den Bereich der Prävention interessant. Im Rahmen seiner „Policy Advocacy“-Tätigkeiten 
9 Wie zum Beispiel die Produce Green Foundation (PGF 2010).
10 Hier engagieren sich unter anderem die NGOs Civic Exchange (CE 2010), Global Village Beijing/China (GVB 2010), Green Han 
River (GHR 2010), Friends of Nature (FoN 2010), Pesticide Eco-Alternatives Center (Edmonds/Ho 2008).
11 GCB (2010); die Pollution Map ist einzusehen unter http://en.ipe.org.cn:90/.
12 Insbesondere Antidiskriminierung und öffentliche Gesundheit mit besonderem Fokus auf Hepatitis-B-Trägern. Hauptaktivität ist 
das Leisten von Rechtsbeistand, worunter sich bereits einige sehr einflussreiche Fälle befanden (Yirenping 2010).
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war es unter anderem „actively involved […] in the drafting of China’s […] Food Safety Law“13 und 
hat somit an den grundlegenden Rahmenbedingungen mitgewirkt, welche künftige Aktivitäten mit 
Bezug zu Food Safety maßgeblich bestimmen.
 – Das Global Food Safety Forum (GFSF) ist eine auch international operierende NGO mit US- 
chinesischen Gründungshintergrund und Management, die sich mit Food Safety entlang der gesamten 
Lieferkette beschäftigt. So setzen sich auch die stark privatwirtschaftlich dominierten Mitglieder aus 
Repräsentanten der unterschiedlichen Stufen der Kette zusammen14 (Gic 2010; Bric 2010). Es steht 
jedoch in enger Kooperation mit Forschungszentren und nennt in seiner Selbstdarstellung Kontakte 
zu chinesischen Konsumenten sowie Unterstützung und strukturierte Koordination mit chinesischen 
Autoritäten als weitere zentrale Betätigungsfelder. Konkrete Aktivitäten beinhalten Trainingswork-
shops sowohl in China als auch im Ausland, strenge Qualitätskontrollen und Zertifizierungsprozesse 
(GFSF 2010).
3.2 Aufdeckung
Die Aufdeckung von konsumentenrelevanten Vorfällen oder Verhältnissen wird in zwei Schritte unter-
teilt: dem Aufspüren solcher Fälle und dem Veröffentlichen dieser Informationen. Das Aufspüren besteht 
aus Untersuchungen der Lebensmittelherstellung bzw. fertiger Lebensmittel auf mögliche gesundheitli-
che Risiken für den Verbraucher oder Verschleierung von Inhaltsstoffen, auch unter Einbeziehung von 
Laboruntersuchungen und investigativen Methoden. Im zweiten Schritt gehört zur Aufdeckung auch 
die Veröffentlichung der Ergebnisse, um die verantwortlichen Stellen zum Handeln zu bewegen und die 
Verbraucher zu warnen.
Im Bereich Aufdeckung unterscheidet sich das Bild deutlich von jenem der anderen Arbeitsbereiche. 
 Eine große Auffälligkeit ist die mangelnde Präsenz von engagierten NGOs. Grundsätzlich sind nur 
Informationen über Aktivitäten von Greenpeace China vorhanden. Als Beispiele für diese Aktivitäten 
können die Untersuchung von Tofu in Hongkonger Supermärkten, bei der falsche Verpackungsangaben 
aufgedeckt wurden (Greenpeace 2008), oder die Feststellung illegaler Pestizide in Früchten in Guangz-
hou 2006 aufgeführt werden, welche die Behörden nach Angaben der Organisation zum Handeln zwang 
(Greenpeace 2010). Untersuchungen zu illegalen Pestiziden führt Greenpeace seit 2006 zudem in einer 
breiter angelegten Kampagne durch (McBeath/McBeath 2010: 225). Wie auch in anderen Ländern be-
treibt Greenpeace in China Pressearbeit, um eigene Aktivitäten und die zugehörigen Themen in den 
Medien platzieren zu können.15
Trotz des geringen Engagements von NGOs bleibt dieses Feld nicht unbearbeitet, denn eine zweite Auf-
fälligkeit ist die herausragende Bedeutung der Medien für den Bereich der Aufdeckung. Die Medien-
landschaft in China unterliegt zwar staatlicher Kontrolle, dennoch kann in den letzten Jahren ein Wandel 
hin zu mehr Liberalisierung und Marktorientierung konstatiert werden, der es Journalisten grundsätzlich 
ermöglicht, eigene, für Medienkonsumenten interessante Themen aufzugreifen und zu recherchieren. 
Im Rahmen dieses Wandels konnten sich Themen des Verbraucherschutzes fest in den traditionellen 
Medien etablieren (Hooper 2000: 103 f.). Darüber hinaus spielt die große, aktive und stetig wachsende 
Internetcommunity in China (CNNIC 2010) eine wichtige Rolle beim zweiten Schritt der Veröffent-
lichung, durch die kaum kontrollierbare Verbreitung von Informationen über auftretendes Fehlverhalten 
von Unternehmen oder Behörden (Tai 2006: 257; Fang 2004: 126).16
13 Die Beteiligung wird in ihrer Selbstdarstellung genannt, jedoch ohne spezifischere Hinweise auf die konkrete Weise oder Intensität 
der Mitwirkung (Yirenping 2010a).
14 Produzenten, Weiterverarbeiter, Kaufmänner, Spediteure, Großhändler und Einzelhändler.
15 Darüber hinaus betreibt Greenpeace China eine Homepage mit umfangreichem Inhalt und nutzt auch die modernen Möglichkeiten 
der sozialen Netzwerke und Informationsdienste im Web 2.0 und internetfähiger Mobiltelefone (Greenpeace China 2011). Dies 
erscheint in Anbetracht der Nutzerstruktur eine sinnvolle Orientierung an den möglichen Besuchern der Homepage, da große Teile 
der chinesischen Internetuser mobile Verbindungen nutzen.
16 Eine genauere Betrachtung dieser Akteure ist im Rahmen dieser Untersuchung leider nicht möglich.
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3.3 Betreuung
Neben Prävention und Aufdeckung sind chinesische NGOs auch in der Betreuung bzw. Nachsorge von 
Verbraucherschutzskandalen engagiert (Tabelle 1). Nach zahlreichen Lebensmittelskandalen wie z. B. 
der Melaminverseuchung von Milchprodukten setzen sich einige chinesische NGOs für eine angemes-
sene Behandlung und Fürsorge der Opfer ein.
Eine im Bereich der Betreuung tätige NGO stellt die bereits erwähnte semi-staatliche NGO China Con-
sumers’ Association (CCA) dar (King/Gao 1991). Im letzten Jahrzehnt sind außer der CCA weitere 
NGOs oder NGO-ähnliche Institutionen entstanden, die sich (wenn auch nicht ausschließlich) mit der 
Betreuung von Opfern verschiedenster Lebensmittelskandale befasst haben. Dazu zählt die Shanghai 
Consumers’ Rights and Interests Protection Commission (SCRIPC), die sich vor allem mit Konsumen-
tenbeschwerden befasst. Die zunehmende Beschwerdeanzahl führte dazu, dass SCRIPC sich in den letz-
ten Jahren personell stetig vergrößerte. Gleichzeitig ging die Vergrößerung mit zunehmender staatlicher 
Beteiligung innerhalb der Organisation einher, welche „to a certain degree, contradicts the original spirit 
of the association“ (Zhang 2004). Deshalb kann die SCRIPC nur als teilweise autonom und unabhängig 
eingestuft werden.
Einer weiteren NGO, der Open Constitution Initiative17, gehören Juristen und Wissenschaftler an, die 
sich für Opfer des Melamin-Skandals und deren angemessene Entschädigung eingesetzt hatten. Dabei 
deckte sie illegale lokale Gefängnisse mit „Bittstellern“ auf, die sich dadurch nicht mehr auf höherer 
Ebene beschweren konnten (Lietsch 2009). Der Ärger staatlicher Behörden äußerte sich darin, dass sie 
die als Unternehmen registrierte OCI mit Steuerabgaben, die angeblich nicht gezahlt worden waren, 
belastete. Durch eine Geldstrafe und die zeitweilige Verhaftung des NGO-Gründers wurde sie faktisch 
aufgelöst (Economist 2009). Eine andere NGO, die sich mit der Behandlung von Skandalopfern befasst, 
ist Yirenping. Sie ist ebenfalls in der Rechtsberatung tätig und vermittelt Anwälte (Yirenping 2010). Ob-
wohl Yirenping als Unternehmen größere Unabhängigkeit vom Staat genießt als registrierte NGOs und 
bei der Mitwirkung an der Gesetzgebung ein kooperatives Verhältnis zu Regierungsstellen aufgebaut 
hat, ist das Center zuletzt zunehmend unter Beschuss geraten. So wurde es wegen angeblich illegaler 
Publikationstätigkeiten belangt und Informationsmaterialien beschlagnahmt. Dieser Vorfall wird von 
Menschenrechtsorganisationen als Versuch gewertet, die Informationsfreiheit und die Aktivitäten von 
NGOs, insbesondere im Bereich des Rechtsbeistandes zu beschneiden (HRIC 2009; Shen 2009; Aljazee-
ra 2009). Außerdem leidet das Yirenping Center wie viele andere NGOs unter den neuen Bestimmungen 
zur Mittelbeschaffung, die den Erhalt von ausländischer Förderung fast unmöglich machen (Ford 2010).
4 Staat und Zivilgesellschaft im Verbraucherschutz
Der bisherige Beitrag hat aufgezeigt, dass Verbraucherschutz in China bisher keine große Rolle spielt 
und Staat und Gesellschaft nun ein aufkeimendes Interesse an der Behebung von Mängeln hinsichtlich 
der Produktsicherheit und der Produktstandards haben.
Obwohl der Staat durch den Ausbau der Gesetzgebung und die Gründung von Organisationen, wie z. B. 
der CCA, Initiative zeigt, scheint insbesondere Wirtschaftswachstum gegenüber dem Verbraucherschutz 
Priorität zu haben. Zudem stellt nicht nur die horizontale Fragmentierung des staatlichen Systems mit 
seinen verschiedenen zuständigen Behörden, sondern auch die vertikale Fragmentierung der lokalen 
bis zur zentralen Politikebene ein erhebliches Problem dar. Bedingt durch das angeführte Interesse an 
weiterem Wirtschaftswachstum, welches teilweise in Konkurrenz zum Verbraucherschutz steht, greifen 
häufig staatliche Behörden auf der lokalen Ebene ein. Zum einen durch passives Verhalten und Des-
interesse, gewisse Sanktionen und Kontrollen durchzusetzen. Zum anderen behindern gerade lokale 
Behörden NGOs oft aktiv bei der Arbeit, wenn diese ihrer Auffassung nach im Begriff sind, das weitere 
Wirtschaftswachstum oder den sozialen Frieden zu stören.
Die Darstellung einer Auswahl von NGOs (Tabelle 1) in Bezug auf die Arbeitsbereiche Prävention, Auf-
deckung und Betreuung hat gezeigt, dass ihr Verhältnis zum Staat abhängig von der jeweiligen Tätigkeit 
17 Die Open Constitution Initiative ist weitläufig auch unter dem Namen Gongmeng bekannt.
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variiert. Im ersten Feld zeichnet sich ein kooperatives Verhältnis ab, bei dem NGOs wie das China Green 
Food Development Center dem Staat unterstützend zur Seite stehen. Diese Gruppe zeigt auf, dass die 
Nähe zum Staat im chinesischen Kontext nicht automatisch negativ bewertet werden darf. Obgleich 
staatsnahe NGOs einer stärkeren Kontrolle unterliegen, verfügen sie gleichzeitig über eine direktere 
Verbindung zu staatlichen Stellen und können auf diesem Weg oft effektiver arbeiten als unabhängige 
NGOs.
In Bezug auf den Bereich der Betreuung reicht das Verhältnis beider Seiten von kooperativ bis hin zu 
spannungsgeladen. Während beispielsweise die CCA direkt mit dem Staat zusammenarbeitet, müssen 
Organisationen wie Yirenping und die Open Constitution Initiative aufgrund ihrer Tätigkeiten in der 
Rechtsberatung mit staatlichen Repressionen rechnen. Hier fällt auf, dass letztere nicht als NGOs, son-
dern als Unternehmen registriert sind.
Schließlich muss im Bereich der Aufdeckung von einem konfliktträchtigen Verhältnis gesprochen wer-
den – hier konnte mit Greenpeace nur eine NGO identifiziert werden, welche sowohl international auf-
gestellt als auch sehr gut vernetzt ist. Es wären zwei Gründe für einen Mangel an Aktivitäten in diesem 
Bereich denkbar: zum einen erzielt die Aufdeckung von belasteten oder gar vergifteten Lebensmitteln 
im Vergleich zu präventiven Maßnahmen oder der Betreuung nach Skandalen das größte mediale In-
teresse. Vom Staat kann dies leicht als Störung der sozialen Stabilität gedeutet werden und zu starken 
Sanktionen führen. Zum anderen ist es denkbar, dass andere potenzielle Aktivisten durch das teilweise 
harte Vorgehen abgeschreckt werden und als Folge auf bestimmte Aufdeckungstätigkeiten verzichten. 
Wie zuvor ausgeführt sind NGOs jedoch derzeit nicht die relevanten Akteure in diesem Bereich. Viel-
mehr sind es die Medien, die einen signifikanten Beitrag zur Aufdeckung von Mängeln der Nahrungs-
mittelsicherheit leisten.
Die Beiträge zum zivilgesellschaftlichen Engagement in Bezug auf Food Safety haben gezeigt, dass 
bereits einige NGOs entstanden sind, die sich aus unterschiedlichen Perspektiven mit dem Thema be-
fassen. Gleichzeitig muss eingeräumt werden, dass zivilgesellschaftliche Aktivitäten in diesem Bereich, 
anders als beispielsweise beim Umweltschutz, selten sind und NGOs sich mit vielfältigen Schwierig-
keiten konfrontiert sehen. Hier könnten deutsche und europäische NGOs unterstützend wirken. Generell 
könnten NGOs im Bereich Verbraucherschutz zum Erfahrungsaustausch bei der Netzwerkbildung mit 
anderen existierenden Organisationen gefördert werden. Speziell im Bereich der Aufdeckung wäre es 
denkbar, dass europäische NGOs eine Plattform zur Verfügung stellen, über die chinesische Aktivisten 
ihre Daten anonym veröffentlichen könnten, um vor Repressionen geschützt zu sein. In diesem Sinne 
soll aber abschließend angemerkt werden, dass sie stets mit Vorsicht und situationsabhängig vorgehen 
sollten, da der Staat sensibel auf Einmischung von außen reagiert und Partner vor Ort in Bedrängnis 
gebracht werden könnten.
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Summary
The People’s Republic of China has evolved as a global player in the World’s food market. This paper 
identifies two conflicting strategies of China’s food policy that heavily influence China’s food trade, 
namely the political ideology of grain self-sufficiency and the economic pragmatism characterized by 
grain security. The existence and effects of both strategies can be observed within different spheres of 
action of China’s food trade policy. By focusing on trends in China’s food trade, as for example the 
growing organic food sector for exports, and the engagement of China in Africa’s agriculture, the au-
thors examine spheres of action of China’s food trade policy which are often discussed separately but 
which should be seen against the backdrop of the two above mentioned strategies. In their conclusion, 
the authors try to balance the presented arguments and give a forecast on the direction the Chinese food 
(trade) policy is probably going to take within the next years.
1 Chinas Nahrungsmittelhandel im Spannungsfeld zwischen politischer 
 Ideo logie und ökonomischem Pragmatismus
Der Nahrungsmittelhandel der Volksrepublik China ist gekennzeichnet von Widersprüchen. In ihnen 
spiegeln sich die Herausforderungen, denen eine formal sozialistisch geprägte Großmacht globalisierten 
Märkten gegenübersteht. Dabei bilden eine Reihe unterschiedlicher Entwicklungen der letzten Jahr-
zehnte den Hintergrund, vor dem die aktuelle Nahrungsmittelpolitik Chinas analysiert und interpretiert 
werden kann.
Struktureller Wandel des chinesischen Nahrungsmittelsektors
Seit Ende der 1970er Jahre erfährt die chinesische Landwirtschaft tiefgreifende Strukturveränderungen. 
Dieser sich bis in die Gegenwart fortsetzende Wandlungsprozess lässt sich spätestens seit Beginn des 
21. Jahrhunderts auch als Kommerzialisierung bezeichnen. Hierunter verstehen wir die Ausbreitung der 
Marktlogik auf einen zuvor nicht von ihr bestimmten Bereich.1
Nach der durch collective action der chinesischen Bauernschaft herbeigeführten Rückkehr zur Indivi-
dualwirtschaft ab 1978 (Heberer 2008: 37–39) kommt es in den Folgejahren zur schrittweisen Ein-
führung von Marktelementen im Nahrungsmittelsektor. Hierzu zählen die Implementierung des Haus-
haltsverantwortungs- sowie eines Landnutzungssystems und die partielle Freigabe von Preisen für 
landwirtschaftliche Güter (Yao 2006: 2). Ab Mitte der 1990er Jahre tritt neben diesen inländischen De-
regulierungsprozess die graduelle Liberalisierung des chinesischen Nahrungsmittelaußenhandels, wel-
che mit einem Abbau marktverzerrender Schutzzölle für Lebensmittel einhergeht (siehe Abbildung 1).2 
Zu diesem Zeitpunkt befindet sich das Land bereits in Beitrittsverhandlungen mit der Welthandelsorga-
nisation (WTO), die nach 15-jähriger Dauer erst im Dezember 2001 erfolgreich abgeschlossen werden 
(He/Sappideen 2009: 852). Auch wenn die Motivation für den Beitritt hauptsächlich in der Schaffung 
von Arbeitsplätzen in den wirtschaftlich prosperierenden urbanen Räumen der Volksrepublik begrün-
det lag (N. N. 2003: 190–191), muss sich die chinesische Landwirtschaft spätestens seit diesem Datum 
ebenfalls dem globalen Wettbewerb stellen.3
1 Damit legen wir unseren Ausführungen ein breites Verständnis von landwirtschaftlicher Kommerzialisierung im Kontext der 
Volksrepublik China zugrunde. In der Literatur findet der Begriff zumeist erst im Zusammenhang mit der ruralen Modernisie-
rungspolitik der chinesischen Führung seit 1998 Verwendung (Zhang/Donaldson 2008: 29). Hier beschränkt sich seine Bedeutung 
auf den Umstand, dass landwirtschaftliche Betriebe ihre Güter ausschließlich zur kommerziellen Verwertung produzieren, anstatt 
gleichzeitig einen Teil für die eigene Subsistenz zu verwenden (ebd.: 33).
2 Dieser schrittweise Abbau betrifft positive Schutzzölle ebenso wie negative. Letztere waren hauptsächlich als Ergebnis von 
Export restriktionen entstanden (Anderson/Martin/Valenzuela 2009: 9).
3 Ein weiterer Grund für den Beitritt war eher politischer Natur: Die chinesische Führung wollte sich ein Mitsprache- und Entschei-
dungsrecht in Verhandlungen über internationale Handelsregeln sichern (Prime 2002: 28).
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Abb. 1: Schutzzölle auf ausgewählte Lebensmittel in China 1995 und 2001 (in Prozent)
Quelle: Eigene Darstellung nach Anderson/Martin/Valenzuela 2009: 22.
Handlungsmotive der chinesischen Nahrungsmittelpolitik im Zielkonflikt
Durch die auf diese Weise entstandene Konkurrenzsituation und dem damit verbundenen Anpassungs-
druck gerät ein strategisches Handlungsmotiv der chinesischen Nahrungsmittelpolitik in Bedrängnis, 
welches tief in der historischen Entwicklung Chinas verwurzelt ist: Grain self-sufficiency, also die 
Selbstversorgung mit Getreide, war schon in den ersten Jahren nach Gründung der Volksrepublik ein 
zentraler Bestandteil der Agrarpolitik Maos (Ma 1999: 46).4 Nach der Erfahrung der verheerenden Hun-
gersnot während der Politik des Großen Sprungs (1958–1961), die sich tief ins kollektive Gedächtnis 
Chinas einbrannte, avancierte grain self-sufficiency endgültig zum höchsten Prinzip der chinesischen 
Nahrungsmittelpolitik (Queiroz de Monteiro Jales et al. 2006: 5). Nicht zuletzt handelte es sich bei der 
Strategie um eine Antwort der Kommunistischen Partei auf das Handelsembargo der Vereinten Nationen 
(Yao 2006: 1).
Als strategisches Handlungsmotiv ist grain self-sufficiency daher politisch-ideologisch motiviert. In 
Zeiten globalisierter Nahrungsmittelmärkte gerät das Motiv jedoch in einen Zielkonflikt mit jenem öko-
nomischen Pragmatismus, der durch den beschriebenen Liberalisierungsprozess zunehmend an Bedeu-
tung gewinnt. Wirtschaftlich rational wäre für China nämlich eine Strategie der grain security, also 
der reinen Sicherstellung des Getreideangebots, auch unter Miteinbeziehung von Getreideimporten.5 
Die Ursache hierfür liegt im Wesen globaler Märkte, die einen Druck zur strukturellen Anpassung der 
eigenen Volkswirtschaft entlang komparativer Vorteile erzeugen.6 Im Falle Chinas, das vergleichsweise 
reich an Arbeitskräften und arm an landwirtschaftlicher Anbaufläche ist, liegen die komparativen Vor-
teile für die Produktion von Getreide im Ausland (Yao 2006: 2). Profitabel wären daher Investitionen in 
arbeitskraftintensive und flächensparende Nahrungsmittelsektoren, etwa die Viehzucht oder den Obst- 
und Gemüseanbau (Huang/Rozelle 2003: 121–122). Ein solches Vorgehen würde jedoch einen Strate-
giewechsel von grain self-sufficiency zu grain security bedeuten.
Daher lautet unsere These, dass sich der chinesische Nahrungsmittelhandel in einem Spannungsfeld 
zwischen politischer Ideologie und ökonomischem Pragmatismus befindet (siehe Abbildung 2).
Vor dem Hintergrund dieses Spannungsfeldes, das durch einen Prozess der Kommerzialisierung erzeugt 
wurde, lassen sich nun verschiedene Handlungsfelder der chinesischen Nahrungsmittelpolitik in den 
4 Durch gezielte Besteuerung des Agrarsektors sowie Preisobergrenzen für Lebensmittel sollten finanzielle Mittel in den industriel-
len Sektor umgeleitet und die dort beschäftigten Arbeiter gleichzeitig mit günstigen Nahrungsmitteln versorgt werden (Queiroz de 
Monteiro Jales et al. 2006: 5). Voraussetzung für diese Politik war eine umfassende staatliche Kontrolle der Getreideproduktion 
und des Getreideangebots. Demgemäß verfolgte die chinesische Führung eine vom Ausland unabhängige Strategie der Selbstver-
sorgung (Ma 1999: 46).
5 Teile der Literatur verwenden den Begriff der grain security in anderen Bedeutungszusammenhängen stattdessen als Synonym für 
Food Security (Christiansen 2009: 549; Huang/Rozelle 2009: 5-6). Uns dient er hingegen zur klaren begrifflichen Abgrenzung von 
Selbstversorgung und Sicherstellung.
6 Der auf David Ricardo zurückgehenden Theorie komparativer Kostenvorteile zufolge sollte ein Land, das Außenhandel betreibt, 
diejenigen Produkte herstellen, die es relativ am kostengünstigsten produzieren kann (Ricardo 1817: 158–160).
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Abb. 2: Chinas Nahrungsmittelhandel im Spannungsfeld zwischen politischer Ideologie und ökonomi-
schem Pragmatismus
Quelle: Eigene Darstellung.
Blick nehmen, jedoch häufig recht losgelöst voneinander diskutiert werden. Ihre Betrachtung liefert 
sowohl Argumente für ein Fortbestehen der Selbstversorgungsstrategie als auch für die Etablierung 
einer Strategie der grain security. Die Handlungsfelder lassen sich daher mit den beiden Polen des 
Spannungsfeldes in Bezug setzen.
2 Relevante Handlungsfelder der chinesischen Nahrungsmittelpolitik
2.1 Chinas globaler Handel mit Nahrungsmitteln
Die Volksrepublik China hat sich auf den globalen Nahrungsmittelmärkten zu einem sehr wichtigen 
Akteur entwickelt. Auch wenn der Export und Import von Lebensmitteln im gesamten Außenhandel 
des Landes nur einen geringen Anteil ausmacht,7 beherrscht die Volksrepublik für einige Produkte den 
Weltmarkt und hat sich vor allem für verarbeitete Waren im Bereich Obst und Gemüse als wichtigster 
Exporteur etabliert. Dies liegt an den bereits erwähnten komparativen Kostenvorteilen, durch die China 
bei arbeitsintensiven Produkten wettbewerbsfähiger ist als bei landintensiven Produkten. China gehört 
heute zu den wichtigsten Importeuren von Agrarprodukten und Nahrungsmitteln. Bis 2003 war es ein 
Netto-Exporteur von Nahrungsmitteln (OECD 2005:57), erst seit 2004 werden mehr Waren importiert 
als exportiert. Abbildung 3 verdeutlicht den rapiden Anstieg chinesischer Agrarimporte und -exporte 
nach dem Beitritt des Landes zur WTO im Jahr 2001.
Abb. 3: Der Anstieg des chinesischen Agrarhandels nach Eintritt in die WTO
Quelle: Lohmar et al. 2009: 9.
7 Der Anteil gehandelter Nahrungsmittel am Gesamthandel Chinas ist rückläufig und indiziert, dass der Handel mit anderen Gütern, 
beispielsweise aus der Textil- oder Elektronikindustrie, schneller wächst (Fischer et al. 2007). Im Jahr 2009 machten Lebensmittel 
lediglich 2,9 Prozent (zum Vergleich: im Jahr 2000 waren es 5,4 Prozent) aller chinesischen Exporte und 4,0 Prozent (2000: 4,5 
Prozent) aller chinesischen Importe aus (WTO 2010: 57 f.).
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Zahlen und Daten
Im Jahr 2009 wurden Waren im Wert von 77 Mrd. US $ importiert und Agrarprodukte im Wert von 
41 Mrd. US $ exportiert (WTO 2010: 51). In den meisten Statistiken wird der Handel mit Nahrungs-
mitteln unter den Handel mit Agrarprodukten gefasst.8 Im Jahr 2009 exportierte China Nahrungsmittel 
im Wert von 35 Mrd. US $ und importierte Güter im Wert von 45 Mrd. US $ (WTO 2010: 56).
Zu den wichtigsten Exportgütern zählen verarbeitetes Gemüse, Obst, Apfelsaft und verarbeitetes Ge-
flügelfleisch (siehe Abbildung 4). Auch hier dominiert China den Weltmarkt. Im Jahr 2006 kamen bei-
spielsweise ein Drittel der weltweiten Exporte von verarbeitetem Geflügel, 83 Prozent allen Knob-
lauchs, 68 Prozent allen getrockneten Gemüses und 61 Prozent aller Exporte von Apfelsaft aus der 
Volksrepublik (EU-Kommission 2008).
Das wichtigste chinesische Importprodukt im Bereich der Nahrungsmittel sind Sojabohnen (siehe Ab-
bildung 5). Im Jahr 2006 importierte China Sojabohnen im Wert von 7,5 Mrd. US $, dies entsprach 44 
Prozent des weltweiten Handels dieses Produkts (EU-Kommission 2008). Die zweit- und drittwichtig-
sten Importprodukte Palmöl und Sojaöl entsprachen im selben Jahr 31 Prozent respektive 23 Prozent 
der weltweiten Importe (ebd.).
Abb. 4: Die wichtigsten Exportprodukte Chinas im Jahr 2008
Quelle: FAOSTAT 2011.
Abb. 5: Die wichtigsten Importprodukte Chinas im Jahr 2008
Quelle: FAOSTAT 2011.
8 Dieser beinhaltet für die chinesische Textil- und Bekleidungsindustrie wichtige Rohstoffe wie Baumwolle und Häute, welche zu 
den am häufigsten importierten Agrarprodukten gehören.
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Die Entwicklung des Getreidehandels
Aufgrund der vorhandenen komparativen Kostenvorteile wurde vielfach erwartet, dass der Beitritt Chi-
nas zur WTO und die damit verbundene Handelsliberalisierung zu einem Anstieg der Nahrungsmittel-
importe, insbesondere im Bereich des landintensiven Getreides führen würde. Zur Überraschung aller 
Beobachter fand dieser Anstieg allerdings nicht statt, und China blieb vielmehr ein Nettoexporteur von 
Mais, Weizen und Reis (Lohmar et al. 2009: 33).
Diese Entwicklung der steigenden Exporte von Getreide wird in Abbildung 6 verdeutlicht. Die Tatsache, 
dass nach dem WTO-Beitritt der Export von Getreide entgegen den Erwartungen stieg und China ab 
Mitte der 1990er Jahre mehr Getreide exportierte als es importierte, lässt sich durch mehrere Umstände 
erklären. Ein wichtiger Faktor sind die Weltmarktpreise für Getreide, welche seit 2004 gestiegen sind. 
Diese hohen Preise, aber auch staatliche Maßnahmen zur Unterstützung der Produktion, beispielswei-
se durch Subventionen, machen den Getreideanbau für chinesische Bauern profitabel, auch wenn sie 
 eigentlich keine komparativen Kostenvorteile in diesem Bereich besitzen. Ebenso sinkt durch veränder-
te Konsummuster in China der Getreideverbrauch, welcher gleichzeitig durch große staatliche Getrei-
devorräte gedeckt wird und Importe unnötig macht (Han 2005).
Abb. 6: Der Getreidehandel Chinas im Zeitverlauf
Quelle: Lohmar et al. 2009:33.
Bei Betrachtung der Entwicklung des Getreidehandels lässt sich dieser in das von uns identifizierte 
Spannungsfeld zwischen politischer Ideologie und ökonomischem Pragmatismus einordnen. So sind 
Züge politischer Ideologie und eine Betonung der grain self-suffiency erkennbar, da der Getreideanbau 
und -export trotz geringerer Wettbewerbsfähigkeit und Profitabilität weiterhin forciert wird, statt Getrei-
de zu günstigeren Konditionen vom Weltmarkt zu importieren.
Der Handel mit landintensivem Soja
Die Auswirkungen des Eintritts Chinas auf den Weltmarkt lassen sich sehr deutlich am Handel mit So-
jabohnen illustrieren. Ebenso wie Importe des Rohstoffs Baumwolle für die Weiterverarbeitung in der 
Textilindustrie stiegen die Importe von Sojabohnen seit dem WTO-Beitritt drastisch an (siehe Abbil-
dung 7). Beide Produkte sind im Anbau sehr landintensiv, daher ist es ökonomisch sinnvoller, diese vom 
Weltmarkt zu importieren. Dass dies geschehen ist, verdeutlicht bei diesen Produkten eine Orientierung 
entlang des ökonomischen Pragmatismus.
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Abb. 7: Chinas Importe von Sojabohnen
Quelle: Lohmar et al. 2009: 34.
Der Handel mit arbeitsintensiven Produkten
Abbildung 8 stellt die Entwicklung der chinesischen Exporte im Bereich Obst und Gemüse dar. Diese 
sind in den letzten Jahren ebenfalls sehr stark gestiegen und spiegeln die komparativen Kostenvorteile 
des Landes in diesem Produktbereich wider. Gleichwohl dieser Exportboom durch gelegentliche Ein-
fuhrverbote in den Abnehmerländern gebremst wird, nämlich in Fällen, in denen chinesische Nahrungs-
mittel gewisse Qualitäts- und Hygienestandards nicht erfüllen, spiegeln auch diese gestiegenen Exporte 
den ökonomischen Pragmatismus wider.
Abb. 8: Chinas Exporte von Obst und Gemüse
Quelle: Lohmar et al. 2009: 39.
Ausblick
Der Blick auf die aktuellen Daten zum Nahrungsmittelhandel Chinas und deren historische Entwick-
lung zeigt auf der einen Seite, welch wichtige Position die Volksrepublik auf den globalen Nahrungs-
mittelmärkten einnimmt, und spiegelt andererseits das von uns identifizierte Spannungsfeld zwischen 
politischer Ideologie und ökonomischem Pragmatismus wider. Es bleibt allerdings abzuwarten, wie sich 
die Handelsdaten im Bereich der Nahrungsmittel angesichts sich wandelnder Konsummuster und gerin-
geren Anbauflächen in der Zukunft entwickeln werden.
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2.2 Bio-Nahrungsmittel in China – Exportgut der Zukunft?
Als ein noch kleiner, aber zunehmend an Bedeutung gewinnender Bereich des chinesischen Nahrungs-
mittelhandels lassen sich Bio-Nahrungsmittel9 in das beschriebene Spannungsfeld einordnen. In China 
steht die Entwicklung des Bio-Sektors für eine Strategie des ökonomischen Pragmatismus, denn es 
lässt sich hierbei eine deutliche Ausrichtung entlang international komparativer Kostenvorteile und ein 
Versuch der nachhaltigen Sicherung von Nahrungsmittelexporten erkennen. Dies scheint zunächst eine 
gegensätzliche Entwicklung zum Bio-Sektor in westlichen Volkswirtschaften zu sein, deren Existenz 
zumeist stärker normativ begründet ist.
Politikwechsel des Landwirtschaftsministeriums
Bio-Anbau gibt es in China seit Ende der 1980er, spätestens aber seit den frühen 1990er Jahren.10 Nach 
jahrzehntelanger Skepsis gegenüber – aus Angst vor Ertragseinbußen, im Zweifelsfall auch Blockade 
– Bestrebungen ökologischen Landbaus hat das chinesische Landwirtschaftsministerium in den letzten 
Jahren seine Vorbehalte gegen die ökologische Landwirtschaft aufgegeben und ihre Entwicklung sogar 
durch eigene Programme gefördert (Sternfeld 2009: 2). Zu diesem Politikwechsel kam es aufgrund 
des durch Umwelt- und Lebensmittelskandale11 entstandenen zunehmenden öffentlichen Drucks und 
der damit verbundenen Exporteinbußen, die China durch die von Europäischer Union (EU), USA und 
Japan verhängten Einfuhrverbote, sogenannten green trade barriers, für bestimmte Nahrungsmittel zu 
verzeichnen hatte (Lu; Kjeldsen 2008). Nicht zuletzt aber war es die Erkenntnis, dass sich im Zuge des 
internationalen Bio-Trends und der steigenden Nachfrage Marktchancen für Produzenten aus China 
ergeben, denn das Land verfügt neben klimatischen und geographischen Anbauvoraussetzungen auch, 
wie bereits erwähnt, über komparative Kostenvorteile für arbeitsintensive Güter (Sternfeld 2009: 2).
Es lassen sich grundlegende Unterschiede zwischen der chinesischen und der europäischen Bio-Land-
wirtschaft ausmachen, wie die Gegenüberstellung in Tabelle 1 zeigt. Die Ausweitung der Bio-Landwirt-
schaft in China ist im Gegensatz zu den Erfahrungen des Ökolandbaus in Europa ein Top-down-Ansatz. 
Die Zahl der echten Öko-Bauern in China ist gering, und eine ökologische Bauernbewegung ist, wenn 
überhaupt, bisher nur in Ansätzen erkennbar. Vielmehr sind internationale und einheimische (auch staat-
liche) Großbetriebe und Handelsfirmen die treibenden Kräfte in der Produktion und im Export (Kledal 
et al. 2007: 117).12 Für unabhängige Kleinbauern ist eine Umstellung auf Bio-Anbau aufgrund hoher 
Zertifizierungskosten und fehlender staatlicher Unterstützung schwierig (Hoering 2010: 18; Sternfeld 
2009: 4).
Zahlen und Daten
Der wichtigste Anreiz für den Bio-Anbau war vor allem die Produktion für den Export.13 Der Bio-Sektor 
hat sich in China gerade im vergangenen Jahrzehnt hinsichtlich der Anzahl von Farmen, bewirtschaf-
9 In dieser Arbeit wird „Bio“ nach der International Federation of Organic Agricultural Movements (IFOAM) definiert, welche Bio-
Landwirtschaft folgendermaßen definiert: „Organic agriculture is a production system that sustains the health of soils, ecosystems 
and people. It relies on ecological processes, biodiversity and cycles adapted to local conditions, rather than the use of inputs with 
adverse effects. Organic agriculture combines tradition, innovation and science to benefit the shared environment and promote fair 
relationships and a good quality of life for all involved“ (2011).
10 In China gibt es eine Menge Begrifflichkeiten wie z. B. ‚Green Food‘, die auf ökologischen Anbau hindeuten, aber lediglich die 
Einhaltung von Grenzwerten gewährleisten und daher leicht für Verwirrung sorgen. In dieser Arbeit wird daher nur als ‚Biolo-
gisch‘ bezeichnet, was den internationalen Standards für biologisch erzeugte Produkte entspricht, was also von den internationalen 
Zertifizierungsfirmen als biologisch zertifiziert wird. Für Details siehe hierzu u. a folgende Zertifizierungsfirmen: ECOCERT, 
IMO, BCS, JONA, CERES.
11 Der intensive Einsatz von Agrarchemikalien im Zuge der ‚Grünen Revolution‘ hatte eine Reihe von direkten und indirekten ge-
sundheitlichen Folgen für Bauern und Verbraucher sowie erhebliche Folgen für die Umwelt. Bezüglich der Lebensmittelskandale 
machten Fälle wie der Melamin-Skandal im September 2008, bei dem mindestens 53 000 Kleinkinder erkrankten und vier Neuge-
borene starben, weltweit Schlagzeilen (Hoering 2010: 16).
12 Chaoda Modern Agriculture ist beispielsweise einer der größten chinesischen Ökolandwirtschaftskonzerne und verfügt über 
30 000 Hektar Land (Hoering 2010: 18).
13 Anfangs existierte so gut wie kein inländischer Absatzmarkt für ökologisch angebaute Produkte (Baer 2007). Die Binnennachfrage 
nach ökologischen Erzeugnissen steigt aber seit Anfang 2000 gerade innerhalb der aufstrebenden städtischen Mittelschicht stark 
an, und auch die Zahl der auf Bio-Produkte spezialisierten Supermärkte in China nimmt seit einigen Jahren beständig zu (BioFach 
China 2010). Noch liegt der Anteil von Bioprodukten geschätzt aber unter 1 Prozent (Bartsch 2010).
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Tab. 1: Hauptunterschiede zwischen europäischem und chinesischem Bio-Ansatz
EU Organic Agriculture model China Organic Agriculture model
Local market focus Export market focus
Bottom-up history Top-down history
Ideology driven Price driven
Individual farm certification Group certification
Farmer as decision maker Co-op/enterprise as decision maker
Direct conversion process Conversion via Green Food
Native idea Foreign idea
Farm as organism Farm as economic enterprise
Quelle: Paull 2008b: 269.
teter Fläche sowie des Exportvolumens in einem rasanten Tempo entwickelt. Im Jahre 2000 waren 
gerade einmal 4000 Hektar landwirtschaftlicher Fläche zertifiziert, Ende des Jahres 2007 wurden laut 
offiziellen Angaben bereits 1,5 Millionen Hektar biologisch bewirtschaftet.14 Zumindest gemessen an 
der Anbaufläche gehört China inzwischen zu den führenden Bio-Anbauländern der Welt. Es steht, je 
nach zugrundegelegten Daten, an fünfter bzw. dritter Stelle weltweit (Willer et al. 2009: 28; Sconnes/
Elsaesser 2008).15
Zwischen 2003 und 2006 verdoppelte sich das chinesische Exportvolumen von biologisch erzeugten 
Nahrungsmitteln von 142 Millionen auf 350 Millionen US $ (Sternfeld 2009).16 Damit lag der chinesi-
sche Anteil am globalen Bio-Sektor bei ca. 1 Prozent. Es wird jedoch in den kommenden zehn bzw. fünf 
Jahren ein Anstieg auf 5 Prozent prognostiziert (Chen 2006).17 Diese Angaben beziehen sich lediglich 
auf das Exportvolumen gemessen in Geldwert. Es fällt deswegen vergleichsweise gering aus, da Chi-
na bisher überwiegend getrocknete Rohprodukte und wenig weiterverarbeitete Produkte von geringem 
Wert, wie Reis, Tee und Kräuter, Gemüse und Pilze, Kürbis- und Sonnenblumenkerne sowie Öle, ex-
portiert. Dies verzerrt die Bedeutung, die China bei der Bedienung der internationalen Bio-Märkte für 
einige Produkte bereits erlangt hat.18
Zertifizierung und Regulierung
Nachdem in den 1990er Jahren mehrere Gütelabels von verschiedenen Behörden eingeführt worden 
waren, wurden 2003 wichtige Schritte zur Institutionalisierung und Vereinheitlichung der Vorschriften 
für den biologischen Anbau eingeleitet. Seitdem ist die nationale Behörde für Zertifizierung (CNCA) für 
die Verwaltung der Zertifizierung von Produkten aus biologischem Anbau zuständig und seit 2005 gibt 
es für diese Produkte auch ein einheitliches Logo.19 Obwohl der chinesische Standard sich sehr deutlich 
an den internationalen Anforderungen orientiert, wird er als rein chinesisch zertifizierter Standard in-
ternational bislang nur von wenigen Abnehmern anerkannt und so müssen Bio-Produkte für den Export 
zusätzlich von international anerkannten Zertifizierungsfirmen zertifiziert werden (Sternfeld 2009: 8).20
14 Dies entspricht etwa 0,3 Prozent der landwirtschaftlichen Fläche Chinas (Willer et al. 2009: 144).
15 Bei den Angaben zur Anbaufläche gibt es in der Literatur kein einheitliches Bild. Andere Quellen berichten sogar von 3,0 Millio-
nen Hektar, wonach China weltweit bereits an zweiter Stelle hinter Australien stünde (Paull 2008a; Bartsch 2010).
16 Hauptexportmärkte für chinesische Bio-Produkte sind Nordamerika, Europa und Japan (Kledal et al. 2007: 114).
17 Aktuellere Quellen berichten für das Jahr 2008 bereits von einem Marktanteil von 3 Prozent am globalen Bio-Markt (E-Mail-
Korrespondenz mit Vitoon Panyakul, Researcher bei GreenNet).
18 Daten zu den Exportmengen von biologisch erzeugten Produkten sind aber bisher leider nicht zu erhalten. Die Korrespondenz 
mit einigen deutschen und internationalen Wissenschaftlern und Praktikern, die in diesem Themenbereich tätig sind, wie z. B. Eva 
Sternfeld von der FU Berlin, Helga Willer von Fible, Vitoon R. Panyakul von GreenNet und Udo Censkowsky von der Organic 
Services GmbH, konnte keine Daten zutagefördern. Vielmehr wurde von allen Seiten angedeutet, dass es bisher keine verläss-
lichen Aggregatdaten zu geben scheint 
19 Zum staatlichen Green Food Program und für mehr Informationen zur Zertifizierung von Bio- und Green Food-Produkten in China 
siehe Baer 2007; Paull 2008 und Sternfeld 2009.
20 Dies liegt nicht zuletzt am schlechten Image der chinesischen Produktkontrolleure: Die Zertifizierung ist in China dem Internatio-
nalen Fonds für Landwirtschaft und Entwicklung der Vereinten Nationen zufolge ein gewaltiges Problem (Bartsch 2010).
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Ausblick
China hat sich aus seiner recht bescheidenen Ausgangssituation in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren 
in einem rasanten Tempo zu einem international wichtigen Produzenten und Exporteur biologischer 
Nahrungsmittel entwickelt. Diese beispiellose Entwicklung ist nicht zuletzt auf die staatliche Förderung 
bzw. auf staatliche Initiativen zurückzuführen. Die chinesischen Vorschriften zum biologischen Anbau 
und die Zentralisierung der Zertifizierungsakkreditierung zeigen das deutliche Bestreben, die Anforde-
rungen dem internationalen Niveau anzupassen, um green trade barriers zu durchbrechen, den Export 
von Nahrungsmitteln nachhaltig zu fördern und am internationalen Markwettbewerb teilzunehmen. Ob 
Bio-Nahrungsmittel das Exportgut von Chinas Zukunft im globalen Nahrungsmittelhandel sein werden, 
lässt sich an dieser Stelle aufgrund des doch noch geringen Anteils von Bio-Nahrungsmittel an Chinas 
gesamter Nahrungsmittelproduktion nicht abschließend beantworten. Die Entwicklung und Zuwachs-
raten sind aber in jedem Falle bemerkenswert.
2.3 Chinas Landwirtschaft in Afrika
Chinas in vielen Industrie- und Wirtschaftssektoren zu beobachtendes wachsendes Engagement in Afri-
ka spiegelt sich auch in der Landwirtschaft des Kontinents wider.21 Rubinstein (2009: 3) zufolge, der 
sich auf das chinesische Handelsministerium beruft, arbeiten ungefähr 1 100 chinesische Landwirt-
schaftsexperten in 18 unterschiedlichen Ländern in Afrika und geschätzte 1 000 000 Landarbeiter. Die 
Heinrich-Böll-Stiftung spricht von ca. 750 000 Chinesen in Afrika im Jahr 2005 (Anshan 2007: 1). Zu-
dem existieren wenigstens 11 Forschungsstationen und 63 Investmentprojekte des chinesischen Staates 
in Afrika22 (Rubinstein 2009: 3).
Aus diesen Zahlen ergeben sich in der Literatur verschiedene Thesen. Diese werden im Folgenden dar-
gestellt. Außerdem lassen sich die Thesen jeweils den unterschiedlichen Seiten des Spannungsfeldes, 
indem sich Chinas Nahrungsmittelhandel befindet, zuordnen.
These 1:
Die erste These beschreibt, dass China die landwirtschaftlichen Flächen Afrikas für die Wahrung der 
eigenen Nahrungsmittelsicherheit nutzt und die landwirtschaftlichen Erzeugnisse nach China verschifft 
(Rubinstein 2009: 2). Begründet wird dies mit der traditionell hohen Priorität der chinesischen Regie-
rung, die wachsende Bevölkerung ernähren zu können und der steigenden food vulnerability in China 
zu begegnen, die durch Umweltverschmutzung, Urbanisierung, Desertifikation und die globale Lebens-
mittelkrise 2007/08 weiter verschärft wird. Somit verfolgt die chinesische Regierung mit ihrem En-
gagement in Afrika die Strategie der grain self-sufficieny23, was den politisch-ideologischen Teil des 
Spannungsfeldes widerspiegelt. Aufgrund oft zugunsten Chinas ausfallender Verträge mit afrikanischen 
Landbesitzern (Rubinstein 2009: 2) stößt das chinesische Vorgehen naturgemäß auf Kritik: Jacques 
Diouf, Direktor der Nahrungsmittel- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) ist 
mit seinen Vorwürfen des ressource-grab und des Neo-Kolonialismus ein prominenter Anhänger dieser 
Behauptung (Baxter 2010). Kritiker der These führen allerdings an, dass ein Export der in Afrika herge-
stellten landwirtschaftlichen Erzeugnisse viel zu kostenintensiv sei und sich nicht lohne. Xie Guoli vom 
chinesischen Landwirtschaftsministerium fast zusammen: „It is not realistic to grow grains overseas, 
particularly in Africa (…). There are so many people starving in Africa (…) The cost will be very high 
as well as the risk“ (zitiert nach: Bräutigam 2009a: 257).
21 Als Teil der Entwicklungshilfe ist China schon seit Jahrzehnten in Afrikas Landwirtschaft tätig, seit den 1990ern auch im Rahmen 
des Aufbaus von Staatsfarmen, siehe dazu auch Hoering 2010.
22 Es sind allerdings keine genauen Zahlen über die von China gepachteten oder erworbenen landwirtschaftlichen Flächen in Afrika 
zu finden.
23 Wir dehnen hier das Prinzip der grain self-sufficiency auf die Produktion von landwirtschaftlichen Produkten in Afrika aus. Zu-
mindest der ersten These zufolge handelt es sich schließlich nicht um klassischen Import/Export von Getreide etc., sondern um die 
„eigene“ Produktion von landwirtschaftlichen Produkten in anderen Ländern.
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These 2:
Die zweite These beschreibt die Auffassung, dass es China vielmehr um die Investition in Gen- und 
Biotechnologie gehe. So investiert China seit zwei Jahrzehnten zunehmend in die Entwicklung dieser 
Technologien (Rubinstein 2009: 4) und spekuliert auf neue Absatzmärkte in Afrika, beispielsweise für 
Hybridsaatgut (Bräutigam: 2009a: 236) – ein Signal für den weiter oben beschriebenen ökonomischen 
Pragmatismus Chinas.24 Als Beispiel kann hier angeführt werden, dass China die Produktion von food-
crops, wie beispielsweise Reis, auch in Ländern forciert, in denen dieses Nahrungsmittel bisher nicht zu 
den typischen Ernährungsmustern gehörte: „Thus, China’s push to introduce rice in non-rice consuming 
African nations cold be understood as part of a larger strategy to introduce durable, productive and nu-
tritious staples into the African diet, and not as evidence of suspicious motives […]“ (Rubinstein 2009: 
4).25
These 3:
In den Publikationen der Wissenschaftlerin und Kennerin der chinesisch-afrikanischen Beziehungen 
Deborah Bräutigam wird eine dritte These geäußert: Demnach forciert China die Schaffung landwirt-
schaftlicher Betriebe, um verdrängte chinesische Bauern umsiedeln zu können, die in ihrem Beruf in 
China keine Chance mehr haben (Bräutigam 2009a: 234; Bräutigam 2009b: 694). Sie zeigt damit auf, 
welchen Einfluss der Prozess der Kommerzialisierung und der WTO-Beitritt Chinas auf die in der Land-
wirtschaft beschäftigten chinesischen Arbeiter hat. Das land-grab-Argument hat für sie dagegen weni-
ger Bedeutung. So scheinen Bräutigam zufolge potenzielle Anreize des chinesischen Staates auch keine 
Strategie widerzuspiegeln, die den Anbau und sukzessiven Import von in Afrika produzierten Erzeug-
nissen verfolgt (Bräutigam 2009a: 257).
Fazit
Die verschiedenen Thesen verdeutlichen, dass es unterschiedliche Erklärungsmuster für das Handeln 
Chinas in Afrika gibt, welche in das Spannungsfeld eingeordnet werden können: je nachdem welches 
grundsätzliche Kalkül der chinesischen Regierung unterstellt wird (grain self-sufficiency oder ökonomi-
scher Pragmatismus), wird das Handeln in Afrika anders interpretiert.
Insgesamt kann festgehalten werden, dass es naiv wäre zu glauben, dass China letztendlich keine Vor-
teile aus seinem Engagement ziehen will und auch ziehen wird. Auch das von offizieller chinesischer 
Seite (noch) bestrittene Argument der Sicherung der eigenen grain self-sufficiency durch eine teilweise 
Auslagerung der Produktion nach Afrika gilt vermutlich doch zumindest langfristig, da die chinesische 
Regierung seine wachsende Bevölkerung ernähren muss und von einer schrumpfenden Produktion in 
der VR ausgegangen werden kann. Andererseits muss auch beachtet werden, dass das chinesische Enga-
gement in Afrika Potenzial hat, dessen Landwirtschaft signifikant zu verbessern und die Armutsproble-
me auf dem Kontinent langfristig zu lösen (Fan 2007: 16; Rockefeller Foundation 2009: 7).
3 Fazit und Ausblick
Das vorliegende Paper hat ausgehend von der These, dass sich der chinesische Nahrungsmittelhandel 
in einem durch einen Prozess der Kommerzialisierung erzeugten Spannungsfeld zwischen politischer 
Ideologie und ökonomischem Pragmatismus befindet, Handlungsfelder der chinesischen Nahrungsmit-
telpolitik in den Blick genommen, die von besonderer Relevanz sind, jedoch häufig recht losgelöst 
voneinander diskutiert werden.
Die Betrachtung dieser Handlungsfelder liefert sowohl Argumente für ein Fortbestehen der Selbstver-
sorgungsstrategie als auch für die Etablierung einer Strategie der grain security, denn sie lassen sich mit 
24 Diese Investitionen in Gen- und Biotechnologie weisen zwar keinen direkten Zusammenhang zur Strategie der grain security auf. 
Dennoch sehen wir sie als Anzeichen für ökonomischen Pragmatismus, da China in diesem Bereich durch die langjährige Investi-
tion in die Technologien komparative Kostenvorteile hat.
25 Hier geht es um ein Projekt der Chinese Academy of Agriculture, die in Kooperation mit der Gates Foundation das Projekt „Green 
Super Rice for the Resource Poor of Africa and Asia“ durchführt. Mit diesem Projekt soll die Reisproduktion in den teilnehmenden 
Ländern um 20 Prozent steigen und 20 Mio. von Armut bedrohten Bauern in Afrika helfen.
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beiden Polen des skizzierten Spannungsfeldes in Bezug setzen bzw. zeigen deutlich die Existenz beider 
Strategien in der chinesischen Nahrungsmittelpolitik.
Abb. 9: Handlungsfelder chinesischen Nahrungsmittelhandels im Spannungsfeld
Quelle: Eigene Darstellung.
Chinas Nahrungsmittelhandelsdaten verdeutlichen die Ko-Existenz der beiden Strategien. Die Getreide-
exporte nach dem WTO-Beitritt widersprechen der Ausrichtung entlang komparativer Kostenvorteile 
und sprechen für das Fortbestehen einer Strategie einer grain self-sufficiency. Der Anstieg von Soja-
importen und Gemüseexporten spricht hingegen für einen (sich andeutenden) Strategiewechsel hin zu 
einem ökonomischen Pragmatismus, da beide Entwicklungen entlang Chinas komparativer Vor- und 
Nachteile im Nahrungsmittelhandel verlaufen. Gleiches gilt für den zunehmenden Export von Bio- 
Lebensmitteln.
Hinsichtlich Chinas Engagements in Afrika zeigt sich, dass je nach These – also je nachdem welches 
Kalkül man der chinesischen Regierung unterstellt – das Engagement vor dem Hintergrund des Span-
nungsfeldes unterschiedlich interpretiert werden kann.
Es ist folglich zu erkennen, dass es im chinesischen Nahrungsmittelhandel sowohl Anzeichen gibt, die 
der politisch-ideologischen Seite des Spannungsfeldes entsprechen, als auch solche, welche die Stra-
tegie des ökonomischen Pragmatismus widerspiegeln, wobei diese Argumente vorerst zu überwiegen 
scheinen.
Ob, wann und in welchem Umfang sich ein potenzielles Umschwenken von politischer Ideologie hin 
zu ökonomischem Pragmatismus jedoch tatsächlich vollzieht, muss abgewartet werden: Im Jahr 2004 
hat sich die chinesische Führung dazu entschlossen, ein umfangreiches Subventionsprogramm für den 
Getreidesektor aufzulegen.26
Um inländische Getreideproduzenten gegenüber den Anpassungszwängen des Weltmarkts zu schützen, 
ließen sich diese Zahlungen zukünftig gar um ein Vielfaches erhöhen, ohne dass China damit gegen 
geltende WTO-Bestimmungen verstieße (Yu/Jensen 2010: 349–350). Dies zeigt offensichtlich, dass die 
politische Ideologie der grain self-sufficiency für die chinesische Regierung, allem Pragmatismus zum 
Trotz, nach wie vor eine hohe Relevanz hat. Nach Abwägung der vorgestellten Argumente ist demnach 
zu vermuten, dass das beschriebene strategische Spannungsfeld, in dem sich Chinas Nahrungsmittel-
handel befindet, auch in den kommenden Jahren fortbestehen wird.
26 Im Jahr 2006 übertrafen die Subventionszahlungen an chinesische Getreideproduzenten, die sich aus direkten Transferzahlungen, 
Input-Subventionen und sonstigen Vergünstigungen zusammensetzten, das Niveau von 2003 um 31 Mrd. CNY (Yu/Jensen 2010: 
348–349).
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Summary
Accelerated economic growth, social change and related shifts in food production and consumption pat-
terns have led to a dramatic increase in the amount of municipal waste in China. Facing the resulting 
negative environmental impacts, reforms in the realm of waste management have become necessary: 
there is literally no time to waste.
With environmental awareness increasing, the establishment of an Integrated Waste Management Sys-
tem could be an adequate response to this challenge. However, structural deficits inhibit the state from 
fulfilling this task so far. Thus, this article pays attention to actors in development co-operation, the pri-
vate sector and civil society. Environmental NGOs are especially emphasized as they engage in several 
approaches promoted by the concept of Integrated Waste Management. The analysis of their activities 
– based on internet sources and a survey – shows that NGOs are important actors that face a number of 
restrictions. The article concludes with recommendations how NGOs could tackle the waste issue more 
effectively. Foremost, NGOs should draw on networks to jointly address the topic of municipal waste as 
well as on co-operation with other relevant actors. Building state capacity in waste management may 
have a positive impact on administrative waste management in the future.
1 Einleitung
In den letzten Jahrzehnten haben in China intensive gesamtgesellschaftliche Wandlungsprozesse einge-
setzt: zunehmende Urbanisierung, Industrialisierung, stetiges Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum 
führten, wie in den vorherigen Beiträgen erläutert, zu veränderten Produktionsmethoden und Konsum-
verhalten im Bereich der Nahrungsmittel. Diese Entwicklungen haben u. a. zu einem stetigen Anstieg 
der Abfallmengen geführt. Das bestehende Abfallmanagementsystem Chinas ist dieser Herausforderung 
nicht gewachsen, was enorme Umweltbelastungen nach sich zieht. Aus diesem Grund besteht großer 
Reformbedarf im Abfallmanagement; ein Bereich, der viel Potenzial für die Einsparung von Treibhaus-
gasen bietet.
Wie zu zeigen sein wird, kann der Staat seine Aufgaben im Abfallmanagement aufgrund struktureller 
Faktoren nur unzureichend wahrnehmen. Daher wird in diesem Artikel auch die Rolle weiterer Akteu-
re beleuchtet, wobei der Fokus auf Umwelt-NGOs liegt. Als Ausgangspunkt dieses Artikels werden 
zunächst die Herausforderungen im Abfallbereich in China näher skizziert und die Grundsätze eines 
Integrierten Abfallmanagements als Lösungsstrategie aufgezeigt. Anschließend werden der Staat, die 
Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit, die Privatwirtschaft und die Zivilgesellschaft – sozi-
ale Proteste und Umwelt-NGOs – als Strukturen und Akteure im Abfallmanagement betrachtet. Folgend 
werden konkrete Aktivitäten chinesischer NGOs im Abfallbereich vorgestellt. Um diese identifizieren 
und analysieren zu können, wurden Literatur und Internetquellen ausgewertet sowie eine internet-
basierte Befragung durchgeführt. Abschließend folgen eine Einschätzung des derzeitigen und poten-
ziellen Beitrags von NGOs im Abfallbereich und Handlungsempfehlungen für ein effektiveres Agieren 
chinesischer NGOs in diesem Bereich.
2 Die Abfallproblematik in China
Derzeit erlebt China ein rasantes Wachstum der Abfallmengen, das auch auf Wandlungsprozesse in Nah-
rungsmittelproduktion und -konsum zurückzuführen ist. Diese Zusammenhänge werden im Folgenden 
genauer erläutert.
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2.1 Abfall aus der Nahrungsmittelproduktion – Behandlung von organischem Abfall
Durch die Steigerung und Industrialisierung der landwirtschaftlichen Nahrungsmittelproduktion nimmt 
die Menge an Tierexkrementen1 und Getreidestroh zu, die als organischer Abfall anfällt. Problematisch 
ist die unzureichende Entsorgung von Tierexkrementen vor allem aus Betrieben der Massentierhaltung, 
aber auch von kleinbäuerlichen Höfen. Die Massentierhaltung hat seit den 1980er Jahren in China auf-
grund der staatlichen Förderung und der Nachfrage nach Fleisch im In- und Ausland stark zugenom-
men.2 Allerdings verfügen nach Ju et al. (2005: 971) 90 % der Betriebe der Massentierhaltung über 
nur schwach ausgebildete Entsorgungs- und Behandlungsmöglichkeiten für Tierexkremente. Dadurch 
kommt es – z. B. durch die unkontrollierte Einleitung in Gewässer – zu extremen Umweltbelastungen 
(Li 2009: 235). In der kleinbäuerlichen Landwirtschaft werden Tierexkremente seit der Einführung 
chemischer Dünger in den 1970er Jahren nicht mehr als natürlicher Dünger eingesetzt. Sie fallen somit 
auch hier als unbehandelter organischer Abfall an und ziehen Umweltbelastungen nach sich (Ju et al. 
2005: 971 f.).3
Tierexkremente können z. B. durch Biomassevergärung behandelt werden, deren Verbreitung seit den 
1970er Jahren in China staatlich gefördert wird. Für 2010 wird die Anzahl kleinbäuerlicher Biogasanla-
gen auf 23 Mio., für 2020 auf 56 Mio. geschätzt.4 Bemerkenswert ist, dass diese 2006 mit 6,9 Mrd. m3 
fast doppelt so viel Methan produzierten wie die ca. 4 000 mittleren und großen Biogasanlagen in der 
Tierhaltung und der Nahrungsmittelindustrie (Gehring/Raninger/Li 2008: 124, 127).
2.2 Abfall aus dem Nahrungsmittelkonsum: Abfallmanagement
Der Abfall aus dem Nahrungsmittelkonsum ist Teil des Siedlungsabfalls. In China wird dieser definiert 
als Abfall aus Haushalten, Institutionen, dem Gewerbe, der Straßenreinigung und der Industrie, solange 
er nicht aus Produktionsprozessen stammt (World Bank 2005: 8). Bereits heute ist China einer der welt-
weit größten Produzenten von Siedlungsabfall. Allein für den urbanen Raum prognostiziert die Welt-
bank, dass die Menge des Siedlungsabfalls bis zum Jahr 2030 um 150 % steigen wird: von 190 Mio. t 
im Jahr 2004 auf über 489 Mio. t im Jahr 2030 (World Bank 2005: 5). Der Vergleich mit Prognosen für 
die USA und Indien in Abbildung 1 verdeutlicht, wie dramatisch die Entwicklungen im internationalen 
Vergleich sind. Dabei ist der Abfall aus dem ländlichen Raum noch nicht enthalten, der für das Jahr 2005 
auf 180 Mio. t geschätzt wurde (Ye/Qin 2008: 119).
Abb. 1: Entwicklung des urbanen Siedlungsabfalls in China, USA und Indien
Quelle: World Bank 2005: 14.
1 Die Schätzungen der derzeit jährlich anfallenden Mengen an Tierexkrementen reichen von 1,4 bis 1,9 Mrd. t (Fan/Freedman/Gao 
2007: 508; ADB 2007: 48).
2 China hatte 2006 einen Anteil von 29 % an der weltweiten Fleischproduktion (Li 2009: 221). Siehe auch Beitrag IV in dieser 
Publikation.
3 Zur Auswirkung der chemischen Überdüngung siehe Beitrag II in dieser Publikation.
4 Informationen zu Vor- und Nachteilen kleinbäuerlicher Biogasanlagen finden sich in Abschnitt IV dieses Beitrags (Exkurs 1).
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Bei der Zusammensetzung des Siedlungsabfalls in China fällt der mit über 50 % ungewöhnlich hohe or-
ganische Anteil auf, der vorrangig aus Nahrungsresten besteht und bei der Entsorgung eine Rolle spielt 
(Gehring 2010: 30). Für die Entsorgung wird der ungetrennte Abfall in großen und mittleren Städten 
durch staatliche Stellen gesammelt, in kleineren Städten und auf dem Land müssen die Haushalte ihren 
Abfall meist selbstständig entsorgen (Ye/Qin 2008: 119; Chung/Poon 2001: 5 f.). Lediglich einfach ab-
zutrennende Wertstoffe werden teilweise durch die Haushalte oder so genannte waste picker5 herausge-
sammelt und im Rahmen einer informellen Abfallwirtschaft an private Ankaufstellen verkauft (Gehring 
2010: 29; Gehring/Raninger/Li 2008: 125; Chung/Poon 2001: 5).
Der Abfall wird derzeit zu 88,8 % deponiert, zu 9,6 % verbrannt und zu 1,6 % kompostiert (Gehring 
2010: 29). Die Deponierung erfolgt – vor allem in kleineren Städten und auf dem Land – zur Hälfte un-
gesichert und führt so zu enormen Umweltbelastungen (Chen 2007: 8f).6 Die Entsorgung über staatlich 
geförderte Abfallverbrennungsanlagen ist im Vergleich zwar platzsparend, problematisch sind jedoch 
die hohe Feuchtigkeit7 des Abfalls durch den hohen organischen Anteil und die schlechte Abgasfilterung 
der Anlagen. Die kaum verbreitete Methode der Kompostierung bringt angesichts der kaum vorhande-
nen Trennung des Abfalls selten hochwertigen Kompost hervor. Die gegenwärtigen Anteile der Entsor-
gungsmethoden sind schematisch auf der linken Seite von Abbildung 2 dargestellt.
Abb. 2: Abfallpyramide im Integrierten Abfallmanagement
Quelle: Eigene Darstellung nach World Bank 2005: 24 f; UNEP 2005: 9.
Diese Proportionen sind aufgrund von Ressourcenknappheit und den massiven negativen Umweltaus-
wirkungen höchst problematisch. Um die steigenden Mengen an Abfall in China zukünftig nachhaltig 
bewältigen zu können, empfiehlt die Weltbank (2005) die Anwendung des Konzepts des Integrierten 
Abfallmanagements. Dieses sieht vor, den Umgang mit dem gesamten Abfall eines Gebietes zu opti-
mieren und dabei relevante Akteure mit einzubeziehen. Primäres Ziel ist es, die Menge des Abfalls zu 
reduzieren und die enthaltenen Ressourcen in Form von recyclebarem Material und Energie zu nutzen 
(Memon 2010: 31, 33). Abbildung 2 macht deutlich, dass hierfür eine Umkehr der Anteile der bestehen-
den Instrumente zur Abfallbewältigung notwendig ist: insbesondere sollte die Deponierung reduziert 
und Maßnahmen zur Vermeidung von Müll ausgebaut werden. Außerdem ist für die Realisierung von 
Recycling/Kompostierung, energetischer Nutzung und Deponierung eine flächendeckende Trennung 
des Abfalls zwingende Voraussetzung.
5 Diese sind größtenteils WanderarbeiterInnen, die unter ungesicherten Einkommensverhältnissen (tagesaktuelle Rohstoffpreise) 
und schwierigsten Arbeitsbedingungen – ohne Arbeitsverträge, Gesundheitsschutz oder soziale Absicherung – tätig sind (Gehring 
2010: 29). Die Weltbank schätzt diese Gruppe auf 2,5 Mio. Menschen (World Bank 2005: 25).
6 Zu den Umweltbelastungen gehören Verunreinigung von Böden, Wasser und Luft sowie der unkontrollierte Ausstoß von Klima-
gasen. Die Absicherung von ungesicherten Deponien wurde jedoch durch internationale Organisationen und den Privatsektor 
vorangetrieben (Chen et al. 2010: 721).
7 Der Abfall hat dadurch einen niedrigen Brennwert, sodass wenig oder keine Energie gewonnen werden kann. Auch schädigt die 
Feuchtigkeit das Material der Anlage.
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3 Strukturen und Akteure
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wer die Verantwortung für ein integriertes Abfallmanage-
ment in China trägt und inwiefern die relevanten Akteure bereits auf die Problematik reagieren. In 
Anbetracht der rasanten Entwicklung Chinas, des ökonomischen Potenzials des Abfallsektors sowie des 
steigenden Umweltbewusstseins in der chinesischen Bevölkerung (World Bank 2005: 15 f.) gewinnen 
neben dem Staat auch Akteure der Entwicklungszusammenarbeit, der Wirtschaft sowie der Zivilgesell-
schaft zunehmend an Bedeutung im chinesischen Abfallmanagement. Diese vier Akteure werden daher 
im Folgenden beleuchtet.
3.1 Staat
Der Staat spielt in der Realisierung eines Integrierten Abfallmanagements eine bedeutende Rolle, da 
er den gesetzlichen Rahmen schafft, in dem alle Akteure agieren. Außerdem ist die lokale Regierungs-
ebene als Dienstleister für die Durchführung verschiedener Maßnahmen des Abfallmanagements ver-
antwortlich (World Bank 2005: 15).
Im chinesischen Kontext mangelt es keineswegs an zentralstaatlichen Zielvorgaben oder einer gesetz-
lichen Basis im Abfallbereich8 (Hofem 2010: 19 f.; Mao/Reilly/Lloyd 2008: 5; Ran 2009: 38). Die Ef-
fektivität des Staates als Motor eines Integrierten Abfallmanagements wird jedoch vor allem durch un-
zureichende Implementation der gesetzlichen Vorgaben des Zentralstaats auf lokaler Ebene behindert 
(Hofem 2010: 24). Folgende Faktoren verursachen diesen Implementationswiderspruch:
Fragmentierung der Akteurslandschaft auf nationaler Ebene
Bereits auf nationaler Ebene wird der politische Entscheidungsprozess durch zahlreiche Akteure der 
Kommunistischen Partei Chinas, der Legislative sowie der Exekutive beeinflusst. Dies führt dazu, dass 
teils vage Gesetze entstehen, Interessen- und Zielkonflikte nicht ausgetragen und auf die lokale Ebene 
verlagert werden (Ran 2009: 38 f.).
Abb. 3: Akteure auf der nationalen Ebene 
Quelle: Eigene Darstellung.
Evaluierungssystem
Zwar hat sich die Zentralregierung im Zuge der Reformpolitik starke Instrumente zur Kontrolle der lo-
kalen Regierungsebene bewahrt, diese haben jedoch wenig effektiven Einfluss auf Umweltaspekte wie 
die Verwirklichung eines Integrierten Abfallmanagements. Die Instrumente schließen z. B. das Evalu-
ierungssystem der lokalen Führungskader ein, in dem Umweltschutz jedoch eine untergeordnete Rolle 
spielt, da die Prioritäten auf wirtschaftlichen Interessen liegen (Hofem 2010: 27–30, 36).
8 Jones (2007) bietet eine tabellarische Übersicht über die gesetzlichen Rahmenbedingungen der chinesischen Abfallwirtschaft.
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Fragmentierung der Akteurslandschaft und unzureichende Kapazitäten auf lokaler Ebene9
Die immense Fragmentierung der Akteurslandschaft – wie in Abbildung 4 dargestellt – behindert auch 
auf lokaler Ebene die Umsetzung der zentralstaatlichen Vorgaben im Abfallbereich (Hofem 2010: 19 f.; 
Ran 2009: 38). Daraus resultierende Kompetenzüberschneidungen, Koordinierungsmängel, fehlende 
Kohärenz sowie Interessen- und Zielkonflikte erschweren den Aufbau eines Integrierten Abfallmanage-
ments (Ran 2009: 79–115).
Abb. 4: Akteure auf lokaler Ebene
Quelle: Eigene Darstellung.
Diese Problematik wird zusätzlich dadurch verstärkt, dass einzelne Akteure in der lokalen Regierung 
über unbeschränkte Befugnisse bezüglich der Umsetzung zentralstaatlicher Policies und Personalent-
scheidungen verfügen (Ye/Ping 2008: 119; Ran 2009: 80–89). Die daraus resultierenden Abhängig-
keitsverhältnisse vermindern die ohnehin eingeschränkten Möglichkeiten der Einflussnahme derjenigen 
staatlichen Akteure, die mit der Umsetzung einzelner Aspekte eines Integrierten Abfallmanagements 
betraut sind (Ran 2009: 91–95). Die lokalen Environmental Protection Bureaus, die im staatlichen Ab-
fallmanagement eine bedeutende Rolle spielen, finden sich außerdem in einer doppelten Abhängigkeit 
wieder: Sie unterstehen einerseits dem Ministerium für Umweltschutz, sind andererseits von den politi-
schen Entscheidungen und der Budgetierung der lokalen Regierung abhängig (Hofem 2010: 20, 24; Ran 
2009: 95–102). Erschwerend kommt außerdem die Problematik der unzureichenden personellen und 
finanziellen Kapazitäten sowie des fehlenden Know-hows hinzu (Hofem 2010: 38).
3.2 Entwicklungszusammenarbeit
Die Europäische Union (EU) und Deutschland adressieren das Thema Abfallmanagement im Rahmen 
ihrer Entwicklungszusammenarbeit (EZ) mit China. Sie fokussieren dabei den Umweltbereich, den Auf-
bau nachhaltiger Wirtschaftsstrukturen und Chinas Anpassung an den weltweiten Klimawandel. Groß-
angelegte Projekte der technischen und finanziellen Zusammenarbeit legen dabei einen Schwerpunkt 
auf die energetische Nutzung organischen Abfalls als erneuerbare Energie und die damit verbundenen 
Einsparpotenziale von Treibhausgasen (EC 2007: 7 f.; BMZ 2010, o. V. 2005; Läpple 2007: 181–185). 
Die Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ)10, aber auch multilaterale Organi-
sationen wie die Weltbank oder die Asian Development Bank (ADB) unterstützen den Aufbau von in-
tegrierten Entsorgungssystemen in kleinen und mittleren Städten Chinas (ADB 2000) sowie von Bio-
gas- und anderen waste to energy-Anlagen (World Bank 2011; GTZ 2010a). Im Rahmen der Förderung 
nachhaltiger Stadtentwicklung wird der Aspekt Abfallmanagement ebenfalls beachtet (GTZ 2010b); in 
der personellen Zusammenarbeit kooperierte z. B. Inwent diesbezüglich mit der chinesischen Bürger-
9 Der chinesische Staat umfasst fünf administrative Ebenen: Zentralregierung, Provinzen, Bezirke bzw. bezirksfreie Städte, Kreise 
und Gemeinden. Hier meint lokale Ebenen die Regierungen unterhalb der Provinzregierung.
10 Seit dem 1. 1. 2011 sind die GTZ, die Internationale Weiterbildung und Entwicklung gGmbH (Inwent) und der Deutsche Entwick-
lungsdienst (DED) in der Deutschen Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ) fusioniert.
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meistervereinigung (Inwent 2010; Schnitzer 2008). Deutschland hat 2010 seine „klassische“ EZ durch 
eine partnerschaftliche Zusammenarbeit mit China ersetzt (o. V. 2010a). In Zukunft wird voraussichtlich 
das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) in der umweltbezoge-
nen Kooperation, z. B. im Rahmen der Klimapartnerschaft mit China, eine noch aktivere Rolle überneh-
men (BMU 2010).
3.3 Privatwirtschaft
Das Potenzial für privatwirtschaftliche Investitionen in Chinas Abfallsektor ist aufgrund der Größe des 
Marktes hoch. Auch für ausländische Investitionen hat sich China seit seinem WTO-Beitritt 2001 ver-
stärkt geöffnet (Hartleitner et al. 2004: 4). Dennoch investieren nur wenige Privatunternehmen in den 
Abfallsektor, denn die Entwicklung eines funktionierenden kommerziellen Abfallmanagements wird 
durch zahlreiche technische und organisatorische Hürden, wie z. B. planwirtschaftliche Eingriffe ver-
schiedener Behörden, behindert (Suocheng/Tong/Yuping 2002: 7). Trotz der erneuerten Gesetze im 
Abfallsektor, wie den Verordnungen zur Gebührenerhebung, kann außerdem noch nicht von einer um-
fassenden und sicheren Gesetzesgrundlage gesprochen werden (World Bank 2005: 131). Aufgrund der 
wachsenden Abfallproblematik gibt es jedoch vor allem in den Großstädten Versuche, die nationale und 
internationale Privatwirtschaft in das Abfallmanagement mit einzubeziehen (World Bank 2005: 40). 
Der private Sektor sieht sich jedoch damit konfrontiert, dass eine Gebührenerhebung schwierig zu rea-
lisieren ist und durch hohe Steuern nur niedrige Gewinne mit dem Verkauf der in Abfallverbrennungs-
anlagen produzierten Elektrizität gemacht werden können (Suocheng/Tong/Yuping 2002: 9).
3.4 Zivilgesellschaft
Zivilgesellschaftliche Akteure11 spielen eine bedeutende Rolle im Umgang mit der Umweltproblematik 
und somit auch mit der Abfallproblematik in China (Xie 2009: 10; Schwartz 2004; World Bank 2005: 
15 f.). Die vermehrte Hinwendung des Staates zu Umweltthemen führt dazu, dass sich die Bevölkerung 
zunehmend im Recht sieht, Umweltschäden beanstanden zu dürfen (Jing 2000: 143 f.). Mit der Zulas-
sung von Umwelt-NGOs seit 1993, steigendem Wohlstand und der zunehmenden medialen Bericht-
erstattung über Umweltthemen wuchs das Umweltbewusstsein der chinesischen Bevölkerung (Xie 
2009: 25). Im Abfallbereich werden an dieser Stelle relativ spontane und lokale Protestbewegungen und 
stärker institutionalisierte Umwelt-NGOs betrachtet.
In den vergangenen Jahren ist die Häufigkeit sozialer Proteste im Bereich des Abfallmanagements, z. B. 
gegen den Bau von Abfallverbrennungsanlagen, stark gestiegen (Moore 2009; Stalley/Yang 2006).12 
Die Proteste gehen von den lokalen Anwohnern bzw. Landwirten aus, die die negativen Gesundheits-
folgen und einen Rückgang ihrer landwirtschaftlichen Produktion durch die Emissionen aus den Ver-
brennungsanlagen fürchten und den offiziellen Informationen keinen Glauben schenken (Wang 2008). 
Organisiert werden die Proteste oft über anonyme SMS oder Twitternachrichten. In Reaktion auf die 
Proteste wurden Bauvorhaben teilweise gestoppt, kamen staatliche Stellen den Sorgen der Protestieren-
den13 entgegen und bezogen die Vorschläge der Anwohner in Entscheidungen zu Anlagen der Abfall-
behandlung mit ein (Zheng/Mo 2010; World Bank 2005: 17 f., 77; Cui 2010).
Besonderes Potenzial für eine umfassendere Beschäftigung mit der Abfallproblematik bieten die Aktivi-
täten von Umwelt-NGOs, die sich im Laufe ihrer Ausdifferenzierung auch komplexen Umweltthemati-
ken wie der Abfallproblematik zugewendet haben (Gong 2009; Economy 2005). In diesem Bereich füh-
ren sie Aktivitäten der Bildungs- und Aufklärungsarbeit, aber auch der Einrichtung kleiner technischer 
Lösungsansätze durch (World Bank 2005: 15–18). Geprägt und eingeschränkt ist ihre Arbeit in diesem 
11 Zur grundsätzlichen Bedeutung des Begriffs der Zivilgesellschaft und der Definition von NGOs in China vgl. Beitrag III in dieser 
Publikation.
12 Seit 2007 fanden in mehr als 30 Städten, u. a. in Beijing, Shanghai und Nanjing, Proteste dieser Art statt. Besonders die Proteste 
gegen das Panyu-Projekt in Guangzhou, an denen etwa 1 000 Menschen beteiligt waren, haben aufgrund der Bekanntmachung 
durch die Medien weitere Proteste angeregt (Tian 2010; Qiu 2009; Ru 2009).
13 Auch die Pläne der Stadt Beijing, die erlaubten Dioxidemissionen zu reduzieren, können als wachsendes  Bewusstsein für die mit 
Verbrennungsanlagen verbundene Umweltproblematik gedeutet werden (Qian 2010).
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Bereich durch eine geringe Finanzausstattung, einen Mangel an qualifiziertem Personal und staatliche 
Restriktionen14 (Xie 2009: 23 f., 31 f.; Schwartz 2004: 38 f., Brie/Pietzcker 2004: 24–29).
Durch diese Restriktionen ist die Arbeit chinesischer Umwelt-NGOs oft lokal begrenzt und von kurz-
fristiger, reaktiver und nicht-konfrontativer Natur (Schwartz 2004: 39 f.; Stalley/Yang 2006: 389–392). 
Vereinzelt adressieren NGOs dennoch die Politiken des Staates und versuchen, diese langfristig zu be-
einflussen (Xie 2009: 22). Die relativ einfache und kostengünstige Bildung von NGO-Netzwerken im 
Internet bietet die Möglichkeit, einige der genannten Herausforderungen abzumildern. Ihr Potenzial 
liegt dabei vor allem im Informations- und Erfahrungsaustausch der NGOs untereinander und der Auf-
klärungs- und Bildungsarbeit für ein interessiertes Publikum. Netzwerke können die Organisation ge-
meinsamer und umfassenderer Projekte wie auch die Gründung neuer NGOs unterstützen (Wu 2009: 
5–7; Economy 2005).
4 NGO-Aktivitäten im chinesischen Abfallmanagement
Nach der vorangegangenen Beschreibung der Rahmenbedingungen für die Arbeit von NGOs im Abfall-
bereich werden in diesem Kapitel konkrete Aktivitäten und Projekte der in diesem Artikel analysierten 
NGOs vorgestellt. Sie werden dabei den Instrumenten des bereits dargestellten Integrierten Abfallma-
nagements zugeordnet und beispielhaft vorgestellt. Eine tabellarische Übersicht aller Aktivitäten der 
NGOs befindet sich in Tabelle 1 im Anhang.
Exkurs 1: Aufklärungs- und Bildungsarbeit: Das Beispiel Greenchoice Beijing
Greenchoice Beijing ist ein Netzwerk aus den bereits etablierten Umwelt-NGOs Global Village of 
Beijing, FON und dem China Environment and Sustainable Development Reference and Research 
Centre. Das Ziel von Greenchoice ist es, die Bevölkerung Beijings über die Auswirkungen ihres 
alltäglichen Konsumverhaltens auf die Umwelt aufzuklären. Neben den Bereichen Energiesicherung 
und Transport sowie Nahrung und Landwirtschaft steht auch der Umgang mit Abfällen im Mittel-
punkt. Über das Internet als Instrument der Informationsverbreitung werden für verschiedene Be-
reiche des Abfalls (Giftmüll, Abwasser, Deponien, Elektronikschrott sowie Siedlungsabfall) sowohl 
allgemeine Fakten dargestellt als auch zahlreiche konkrete Handlungsanleitungen bereitgestellt. Für 
den Umgang mit Siedlungsabfall sind teilweise bereits angesprochene Handlungsempfehlungen in 
den folgenden Bereichen zu finden (FON 2011):
1. Reduktion („Plastic Bag Reduction Action“)
2. Wiederverwendung
3. Recycling
Die Greenchoice Campaign gibt einen Einblick in typische Inhalte der Aufklärungs- und Bildungs-
arbeit von NGOs und verdeutlicht die Bedeutung der Vernetzung und des Internets als Instrument für 
NGO-Aktivitäten.
Prävention
Die höchste Priorität im Integrierten Abfallmanagement hat der Bereich der Prävention, also die Ver-
meidung von Abfall vor seinem Entstehen. Dies kann beispielsweise durch die Optimierung von Pro-
duktionsprozessen, aber auch durch bewusste Entscheidungen der Konsumenten erreicht werden. Mög-
lichkeiten zum bewussten Konsum zeigen Internetprojekte wie die Greenchoice Campaign (vgl. Exkurs 
1) auf. Einen anderen Ansatz verfolgen Friends of the Earth (FOE), die durch Projekte an Schulen und 
Vorschulen Umweltbildung schon bei Kindern fördern und ihnen die Abfallproblematik bewusst ma-
chen (FOE 2011a). Auch Aktionen wie der Aufruf zum Verzicht auf Plastiktüten beim Einkauf durch 
Green Anhui in Guangzhou wollen ein stärkeres Bewusstsein für die Abfallproblematik in der Bevölke-
rung schaffen (Green Anhui 2011).
14 Vgl. Beitrag IV in dieser Publikation.
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Abfalltrennung
Die Abfalltrennung ist Grundvoraussetzung, um unterschiedliche Bestandteile des Abfalls nutzbar zu 
machen. Einen Beitrag hierzu hat Oasis Ecology im Rahmen einer Aufklärungstour in Shanghai und 
Beijing geleistet, auf der sie zahlreiche öffentliche Seminare zu Abfalltrennung und Wertstoffen angebo-
ten hat (Green Oasis 2011). Green Anhui hat wiederum versucht, in Guangzhou eine Mülltrennung nach 
recyclebar und nicht-recyclebar einzuführen und Rückgabemöglichkeiten für Elektroschrott, Papier/
Pappe, Textilien und giftige Substanzen zu schaffen und zu verbessern (Green Anhui 2011).
Wiederverwendung
Das Instrument der Wiederverwendung zielt darauf ab, Produkte in ihrer derzeitigen Form weiter zu nut-
zen. Es umfasst beispielsweise Kleidung und Möbel aus zweiter Hand sowie die Mehrfachnutzung von 
Plastiktüten oder Mehrwegflaschen. In der Greenchoice Campaign werden Konsumenten dazu aufgeru-
fen, Tintenpatronen wieder aufzufüllen und erneut zu verwenden. FOE organisieren ähnliche Projekte, 
in denen die Weitergabe von Kleidung und Möbeln vorgeschlagen wird (FOE 2011b).
Recycling
Recycling bezieht sich auf die Rückgewinnung von Rohstoffen und Materialien für die Herstellung 
eines identischen oder eines anderen Produktes, wie bei der Altpapiernutzung oder Kompostierung. Zu 
diesem Thema veröffentlichen FOE zahlreiche Berichte und unterstützen vor allem das Recycling von 
Polystyrol, indem sie die Sammlung dieses Wertstoffes an zentralen Orten in Hong Kong koordinieren 
(FOE 2011c). Green Oasis macht durch öffentliche Vorlesungen auf das Thema aufmerksam (Green 
Oasis 2011). In Zhengzhou, Henan, versuchen Friends of Nature (FON) über ein Pilotprojekt Kompos-
tierung auf Haushaltsebene populär zu machen, indem sie an ausgewählte Familien Boxen mit Regen-
würmern zur Kompostierung von Küchenabfällen verteilen (o. V. 2010b).
Exkurs 2: Implementierung technischer Lösungen: Das Beispiel Shaanxi Mothers Environ-
mental Protection Volunteer Association
Durch das Engagement der NGO Shaanxi Mothers wurden in der Provinz Shaanxi seit 1997 über 
2 250 Biogasanlagen in kleinbäuerlichen Haushalten installiert. In ihnen entsteht aus Schweinedung 
und Exkrementen aus angeschlossenen sanitären Anlagen Biogas, das zum Kochen, Heizen oder zur 
Strom erzeugung genutzt wird. Motivation zu diesem Projekt waren die Umweltfolgen von intensi-
ver Abholzung zur Beschaffung von Feuerholz. Darüber hinaus leisten die Aktivitäten von Shaanxi 
 Mothers einen positiven Beitrag zur Behandlung des anfallenden organischen Abfalls.
Die NGO schult lokale Techniker im Bau und in der Instandhaltung der Anlagen sowie die Bauern in 
der richtigen Nutzung der Biogasanlage und Verwendung der verbleibenden Schlacke als natürlichen 
Dünger. Die intensive Schulung der Bauern ist entscheidend für die erfolgreiche Nutzung der Biogas-
anlagen. Sie wurde und wird in anderen Projekten, darunter staatlichen Versuchen zur Verbreitung der 
Biogastechnologie, häufig vernachlässigt (Harter 2010: 45).
Finanziert wird der Bau der Biogasanlagen je zu einem Drittel durch die Bauern, Subventionen des 
Staates und Shaanxi Mothers. Sie akquirieren hierfür ausländische EZ-Gelder und werden von der 
NGO FOE finanziell unterstützt. Die enge Verbindung zu FOE hat die Arbeit von Shaanxi Mothers 
außerdem international bekannt gemacht und so auch dazu beigetragen, dass das Biogasprojekt 2006 
den Ashden Award for Sustainable Energy gewonnen hat (Ashden Award 2011a, 2011b; FOE 2011e).
Das Biogasprojekt ist ein Beispiel für die relativ gelungene Implementierung kleinerer technischer 
Lösungen durch NGOs und zeigt ebenfalls die Relevanz der Vernetzung.
Energetische Nutzung
Bestandteile des Abfalls, die weder wiederverwendet noch recycelt werden, können in Abfallverbren-
nungsanlagen zur Stromerzeugung genutzt werden. Organische Abfälle eignen sich außerdem zur Pro-
duktion von Gas in Biogasanlagen. Hier engagieren sich zum einen Shaanxi Mothers (vgl. Exkurs 2) 
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und das Global Environmental Institute für den Aufbau und die Finanzierung der Anlagen (Global En-
vironmental Institute 2011). Zum anderen führen Yunnan Eco Network und Pesticide Eco-Alternatives 
China (PEAC) Schulungen zur sachgerechten Nutzung der Anlagen durch und verbreiten Informations-
material (Yunnan Eco Network 2011; Befragung von PEAC vom 16. 1. 2011). Die Kontroverse um Ver-
brennungsanlagen wird von FOE aufgegriffen und durch Artikel und Berichte im Internet thematisiert 
(FOE 2011d).
Governance
Einige NGOs setzen an staatlichen Strukturen an, um Capacity Building durchzuführen oder die Imple-
mentation der vorhandenen Rechtsgrundlage einzufordern. In diesem Bereich ist das Center for Legal 
Assistance to Pollution Victims (CLAPV) aktiv, das sowohl Schulungen zum Umweltrecht als auch 
Rechtsberatung für Opfer von Umweltverschmutzung anbietet. In diesem Rahmen wurde ein Enten-
züchter erfolgreich vertreten, dessen Enten durch die Einleitung von Tierexkrementen in seine Gewässer 
starben (CLAPV 2011).
5 Fazit und Handlungsempfehlungen
Durch negative Umweltauswirkungen sowie die Begrenztheit natürlicher Ressourcen ist die schnellst-
mögliche Adressierung und Lösung der Abfallproblematik in China dringend notwendig geworden. 
Zwar steigt das Bewusstsein für die Problematik und teilweise für die Notwendigkeit eines integrierten 
und nachhaltigen Abfallmanagements bei staatlichen Akteuren und in der Bevölkerung, strukturelle De-
fizite behindern den Staat allerdings, seine zentrale koordinierende und ausführende Rolle wahrzuneh-
men. Das Handeln zivilgesellschaftlicher Akteure gewinnt deshalb an Bedeutung, auch wenn ihre Akti-
vitäten in Form von informell organisierten Protesten und der Arbeit institutionalisierter Umwelt-NGOs 
relativ isoliert voneinander stattfinden. Die NGOs reagieren auf die Abfallproblematik vor allem mit 
Bildungs- und Aufklärungsarbeit oder der Implementierung kleinerer technischer Lösungen. Sie setzen 
an allen Instrumenten eines Integrierten Abfallmanagements an, allerdings ist ein Schwerpunkt bei der 
Prävention, Recycling und Kompostierung sowie der energetischen Nutzung zu erkennen. Das Internet 
ist bei der Organisation ihrer Aktivitäten zwar zunehmend ein bedeutendes Instrument. Dennoch bleibt 
der Einfluss der NGOs lokal begrenzt. Trotzdem knüpfen die NGOs mit ihren Projekten an einen zentra-
len Aspekt des Integrierten Abfallmanagements an, da die Aufklärung und Mitwirkung der Bevölkerung 
zentrale Voraussetzung für dessen Funktionieren sind.
Insgesamt gibt es in China Potenzial für ein stärkeres Engagement von NGOs in Bezug auf die Abfall-
problematik und die Etablierung eines Integrierten Abfallmanagements. Durch folgende Handlungs-
empfehlungen könnte dieses Potenzial stärker ausgeschöpft werden: Grundsätzlich stellt die Organisa-
tion in Netzwerken ein geeignetes Instrument zur Koordinierung und zum Informations- und Wissens-
austausch für NGOs dar. Außerdem könnten im Abfallbereich aktive und bereits im Umweltbereich 
vernetzte NGOs die Abfallproblematik in bestehenden Netzwerken auf die Agenda setzen. Eine stärkere 
Kooperation mit internationalen NGOs aus dem Abfallbereich könnte die Arbeit der chinesischen NGOs 
durch Wissenstransfer bereichern. Auch wäre die Interaktion der NGOs mit staatlichen sowie nicht-
staatlichen Akteuren bei der Planung und Durchführung umfassender Systeme im Abfallbereich im Sin-
ne der Einbindung aller Stakeholder erstrebenswert. Nicht zuletzt ist die Verstärkung der Aktivitäten 
zum Capacity Building und der Schaffung eines entsprechenden Bewusstseins bei staatlichen Akteuren 
sinnvoll, um dadurch längerfristig auf die Rahmenbedingungen des Abfallmanagements und des Enga-
gements der NGOs einzuwirken.
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Anhang
Tab. 1: NGOs und Instrumente im integrierten Abfallmanagement
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Center for Legal Assistance to Pollution 
Victims (CLAPV)
● ●
Friends of Nature (FON) ● ● ● ● ● ●
Friends of the Earth (FOE) ● ● ● ●
Global Environmental Institute (GEI) ● ● ●
Global Village Beijing (GVB) ● ● ● ● ●
Green Anhui ● ● ● ● ●
Green Beagle ● ● ● ● ● ●
Pesticide Eco-Alternatives Center (PEAC) ● ● ● ●
Shaanxi Mothers ● ●
Shanghai Green Oasis Ecological 
 Conservation and Communication Center 
(Oasis Ecology)
(●) ● ● ●
Yunnan Eco Network ● ●
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Abkürzungsverzeichnis
ADB Asian Development Bank
AQSIQ General Administration of Quality Supervision, Inspection and Quarantine
BMU Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
BMZ Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
CCA China Consumers’ Association
CCP Chinese Communist Party
CLAPV Center for Legal Assistance to Pollution Victims
CNCA Certification and Accreditation Administration of China
CNY Chinese Yuan (= Renminbi)
DDT Dichlordiphenyltrichlorethan [Pflanzenschutzmittel]
DED Deutscher Entwicklungsdienst
EC European Commission (Europäische Kommission) 
EU Europäische Union
EZ Entwicklungszusammenarbeit
FAO Food and Agriculture Organization
FOE Friends of the Earth
FON Friends of Nature
GFSF Global Food Safety Forum
GIZ Deutsche Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit
GTZ Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit
Hg Quecksilber
IFOAM International Federation of Organic Agricultural Movements
Inwent Internationale Weiterbildung und Entwicklung GmbH
MOA Chinese Ministry of Agriculture
MOH Chinese Ministry of Health
NGO Non-Governmental Organization (Nichtregierungsorganisation)
NO2 Stickstoffdioxid
OCI Open Constitution Initiative
PEAC Pesticide Eco-Alternatives China
SAIC Chinese State Administration for Industry and Commerce
SCRIPC Shanghai Consumers’ Rights and Interests Protection Commission
SFDA State Food and Drug Administration
SO2 Schwefeldioxid
UN United Nations (Vereinte Nationen)
UNDP United Nations Development Program
WHO World Health Organization (Weltgesundheitsorganisation)
WTO World Trade Organization (Welthandelsorganisation)
WWF World Wide Fund for Nature
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